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eistn durchgeht , so lange sich das Fett , womit d
'
e Stan¬

gen bestrichcn sind , in den schwarzen Pflöke » oder Parten
aufhält . Nachher muß man einen Fcltlappm beständig
um den Drat , fast biß ans Zicheisen halten Wenn er
auf dein groben Dratzuge aus dem gröbsten gezogen ist ,
alsdann bekommt ihn der Schcibenziehcr, der ihn b >ß z„r
feinsten Nummer mit der Hand ziehet , Richard Archal
soll zuerst die Kunst erfunden haben , Eistntrat zu ziehen ,
und ir daher im französischen seinen Namen gegeben
haben.

Nachdem ich nun genug gezeigt , was eigentlich aus
Essen , und nur verstählt verfertiget wird , so eile ich z>>
einem Metall , das eigentlich eine Uwerart , von der Art,
die man Eisen nennt , ist , und erkläre diejenigen Arbei,
ten , diejenigen Erfindungen, deren einzelnen Teile und Sub¬
stanzen , mer aus Slahcl , als Eisn bestehen.

Der Stah el .

e'r Stahel also gehört eigentlich in die Klasse , M
Eisen , und macht doch eine besondere Art aus , er ist ein
Metall , das nirgend so ächt , nirgend so fein , und darcr -
haft , als wie i » England , und in Stcicrmark gemacht
wird. Er ist ein so notwendiges Material vieler Fabri¬
ken , Handwerker, und Narungsarten , daß cr gcwis m
vielen andern Gegenständen, und Materialien der Gewerbe,
ein vorzügliches .

'imzcnmcrk verdient.
Der Stahel ist eigentlich nichts anders , als Eise» '

das die Kunst ganz unkcnnbar , vor dem eigentlichen Ei¬
sen gemacht hat.

Tie-O



Von dem Stahel. zrz
Dieses Metall unterscheidet sich nur darinn von dem

Eisen , daß es mer brennbare Materien enthalt , und da .
her ungleich mer Härte , als ein gemeines Eisen hat , und
mithin zwar glühend seine vollkommne Geschmeidigkeit be«
hält , kalt aber , die Eigenschaft , sich unter dem Hammer
treiben zu lassen , gänzlich verliert . Es enthält mindere
Teile von verschiedenen Arten , oder mer Metallteile , als
das Eisen . Der Stahel wird entweder gegossen , oder
aber geläutert .

Unstreitig giebt es Eisen , das sich viel leichter in
Stahel verwandeln läßt , diese Minen , wann sie einmal
bekannt sind , nennt man daher Stahelminen .

Damit man auf beide Arten , guten Stahel machen
könne , muß man die wichtigsten Eigenschaften des Eisens
kennen , zum Beweis dessen , eine der ersten , und die am
meisten Aufmerksamkeit verdient , ist , daß eine solche Art
Eisen allemal am schwersten zu giessen ist , und eben da¬
her , weil dieses Metall , wann es schon viel Schwefel
mit sich füret , so viel als möglich von den schlechtesten
Teilen gesondert wird , so ist der Guß niemalen so fljes-
scnd , und vollkommen , als bei den andern Metallen . Die
zwote Eigenschaft dieses Metalls , bestehet darinn , daß
seine Erde vermögend ist , sich mit brennbaren Urwesen
oder Substanzen zu vereinigen , und dadurch zu Metall
zu werden , one daß es nur nötig seye , sie zu giessen. —
Bei dem hervorgraben des Stahels muß man noch weit
mer Sorge tragen , als bei dem Eisen , damit er noch
ächter , und besser von den erdartigen Teilen gereiniget
seye , eben daher macht man , statt starker Schmelzgüsse ,
wie bei dem eigentlichen Eisen , nur geringe , man legt
Stüke von dem ersten Guß , schmelzt sie in ganz mit Kv -
len aufgefüllte , und bcdektc Schnielztiegel , unter den
von starken Blarbälgen verursachten Wind . Wann sie

T L völ?



Z24 Sechster Abschnitt .

völlig geschmolzen , so werden sie auch - ivic das Eisen ,

geschmiedet , aber in kleinern Stükcn , biß daß sie kalt und

warm , ganz biegsam sind . Mit diesem Metall wird etli¬

che male auf die gleiche Art zu Werk gegangen . Weil

der Stabcl sich geschwinder , als das Eisen , in dem Feuer

auflösen läßt , so geschiehet es auch , daß derjenige Teil ,

des in den Schmelzofen geworfenen Eisens , der völlig

Stahel wird , zuerst fliest , als wann es durchgesiebet wür¬

de , und sich daher von der übrigen Masse , die nichts als

Eisen ist , trennet .

Eben diese Beschaffenheit hat es auch bei dem schmie¬

den , daß sich unter dem Hammerschlag alle die fremden

Teile ser leicht von diesen Stahelstükcn sondern , indessen

geht immer , teils in sichtbaren , teils unsichtbaren Teilen ,

durch den Rauch viel von einem solchen MctMük ver¬

loren .
Dieses nun ist die Art , wie man den natürlichen Sta -

hcl bereitet .
Da das Wesen des Stahels , auf Einbringung und

innigste Vereinigung einer grösser » Menge brcnnlichen

Wesens in die metallische Erde des Eisens ankommt , so

sind zum Stahclmachcn alle die Materien am dienlichsten ,

die eine grosse Menge brennlichen Wesens in sich halten ,

z . E - Teile von den Tieren , als Hörner , Klauen , Bein ,

Leder , und Haare , wenn sie in verschlossenen Gcfässcn mil

gelindem Feuer schwarz gebrannt werden , dieses brcnnlichc

Wesen ist ser zart , und wirkt daher am meisten auf dos

Eisen . So haben auch die gemeinen kaufbaren Kostn ,

ser viel brennliches Wesen in sich , weil die Luft bei dcmKv -

lenbrcnnen abgehalten wird . Eine gute Holzasche hat auch

solches Wesen , aber in geringem Maasse : denn die Wirkung

der äusser » Luft , beym verbrennen des Holzes , verursachet,

daß das brennliche Wesen gröstentcils verflüchtiget wird .

Der
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Der Rus wird beim Stahelbereiten , mit grossem Nuzeri
gebraucht , er schliest das Eisen auf , und befördert den

Eintritt des brennlichen Wesens .
Der künstliche Stahel hingegen wird one schmelzen

gemacht .
Man nimmt dazu geschmiedetes Eisen , zu dem Ende

hin ist es äusserst wichtig , das beste , das biegsamste , so
wol kalt als warm , und Eisen zu malen , das , wann man
es zerbricht , die feinsten und gleichsten Faserchen , Adern ,
und Pori , zeige.

Dieses wird dann , entweder in Blechen , oder in

Stangen geschmiedet , die eher klein als gros sind , und mit
einerMaterie geläutert werden , die ihm viele brennbare Teile

geben kann . Diese Materie muß weder Schwefel , noch

Vitriolsaiz enthalten : denn , wann sich der Schwefel damit

vereinigen würde , so erhielte es von dem guten Stahel sec
verschiedene Eigenschaften ; sie muß daher aus Kolen be¬

stehen , deren Bestandteile , Aschen , und calcinierte Beine ,
und andere Materien dieser Art find , z . E . die eben an -

gefürten Substanzen ; zu diesen kommt noch die Halste

Holzasche ; die Substanzen alle , mischt man wol unter
einander ; es giebt überdies noch andere Arten mer , als

z . E . Holzkolen , und Holzasche , unter einander gemengt ,
oder Kaminrus , zu Kolen gemacht , zerflossene Kolen ,
acht Unzen , eben so viel Asche , und fünf Unzen Meer -

salz -
Ueberhaupt ist gemeines Salz , Salmiak , und alle

Substanzen , die diese Salze enthalten , gut zu der Läute¬

rung des Stahels .
Um Stahel zu machen , nimmt man einen Cylinder ,

förmigen Schmelztiegel , der ungefär drei Zolle höher seyn

mag , als die eisernen Stangen , die man in Stahel ver¬
wandeln will , in den Boden des Tiegels legt man einer

L ; Fin -
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Fingerbreite dicht , die oben beschriebene Materie , und
drükt sie ein wenig zusammen .

Beym Stahelmachen muß man wol bemerken , daß.
man keine Steinkolen dazu brauchen kann. Die schweft-
lichten Dämpfe dieser Kolen , dringen nicht allein so fort
in den Stahel ein , und verderben denselben , sondern sie
machen sogar , wenn sie häufig sind , wieder ein schlechtes
und sprödes Eisen daraus ; eben daher kann man auch die
Steinkolen niemals zu dem Eisenschmelzcn brauchen ; so
sind auch die Dämpfe von Zinn , Meßing , und den Halb¬
metallen schädlich. Daher muß man die Schmiedccsse
von dergleichen Dingen gänzlich rein erhalten .

Die eisernen Stangen werden senkrecht gestellt , so ,
daß eine von der andern , und jede von den Seiten des
Tiegels einen Zoll abstehen , alle Zwischenräume werden
genau mit der oben erwänten Materie ausgefüllt , so daß
die Stangen wenigstens zwei Zoll dik , damit bcdekt seyen ,
endlich wird dieses Geschirr mit einem Dekel wol zugebest ,
der es ganz auf seiner Oberfläche ausfüllt , und mitunter
einander vermengter Töpfcrerde, und Sand besuchen seyn
muß ; man läßt diesen Schmclztiegel acht biß zehen Slun.
den , in einem Ofen , in welchem ein gleiches Feuer un¬
terhalten werden muß , nachher ist das Eisen , wann man
auf solche Art zu Werke gegangen ist , in Stahel verwan¬
delt , und alsdann muß es nur noch gehärtet werden.

Durch diese Art unterscheidet sich dann das Eisen und
der Stahel , darinn von einander, daß dieses lezte Metall
dünkler und bväuner an der Farbe ist , aber was den Stn-
hel am kostbarsten , was ihn am brauchbarsten für viele
Künstler und Handwerker macht , ist seine außerordentliche
Härte , die er bey der zwoten Art , ihn zu bereiten, er¬
langt.
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Diese Art , die ser einfach ist , bestehet mir darinn ,

daß man ihn i» dem Feuer ganz rot werben lasse , und

dann sogleich in kaltes Wasser , oder andre flüßige Dinge

tauche , damit feine Hizc erlösche , und es plözlich kalt

werde ; alle seine Eigenschaften , verändern sich dadurch

so gleich ; wie er vorher bicgjam war , wird er im Ge¬

genteil ser hart , und steif , so daß er die härtesten Körper

durchdringcn , und trennen kann , dem Hammer in nichts

riachgstbt , eher in Stute , wie Kieselsteine , kann zerbro¬

chen , als aber ausgestrekt werden . Die Ursache der erhal¬

tenen Harte , ist vermutlich , weil eines Teils bei der lang¬

samen Erkaltung des Stahcls , onc Bedekung eines breim -

lichen Wesens , noch viel von dem vorhin eingedrungncn

Phlogiston verflüchtiget wird , anders Teils aber , weil die

Eistnteilchen in der Kälte eine andere Richtung bekom¬

men , als in d« Hize : Denn glühend hat jedes Eisen

mcr Ausdenung , als kalt . Es kommt , weil sich die dem

Wasser beigemischten fremden Materien , glühend in viele

Zwischenräume eindringen können , auf die Beschaffenheit
des Wassers vieles an . Schwefel und vitriolische Wasser ,

taugen zum Se -chelmachen nichts , sie verhindern beide die

Güte des Stahcls . Doch kann man auch die Wasser zu

diesem Gebrauch leicht verbessern , man darf nur in einige

zum ablöschen bestimmte Eimer voll Wasser , ein Pfund

Potasche , und ein Pfund gemein Salz zergehen lassen ;

so hat man nichts wegen der wiedrigen Beschaffenheit des

Wassers zu befürchten . Sein Ton ist hellklingend , er ist

zerbrechlich , ser elastisch , und kann am feinsten und glän¬

zendesten polstert werden , wie es stählerne Kleinodien be¬

weisen , aus diesem bereiteten Metall macht man un ndlich
viele Werkzeuge , und Geräte , aller Arten , die uns ganz
unentberlich sind ; das wichtigste aber ist , das man es

wegen seiner Härte und Biegsamkeit auf so viele Arten
T <- dil -
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bilden und abändern kann . Je stärker das Feuer ist , in
das man es bei dem härten hält , je kälter das Wasser ,
desto härter wird dasselbe , und desto brauchbarer »ni
Werkzeuge daraus zu machen , die nach irer Bestimmung
feste Körper teilen sollen , ( vllls Sägen , Messer , Schce-
ren , rc . ) und eben st , st es auch umgckert.

Es ist auch bei dem harren des Stahels scr bequem ,
daß man den Grad seiner mereren oder minderen Härte ,
oder Biegsamkeit , ie nachdem er für mer oder minder fei,
nere Arbeiten gebraucht wird , bestimmen kann . Da das
härten immer der wichtigste Punkt im zubereiten des Ska-
hels ist , st bedient man stch zu dem Ende hin verschiede¬
ner Arten von Substanzen , zum Eremvel in Talch , in
Oel , Urin , Rus im Wasser , im Salmiak oder andern
Salzarten . Beinahe in allen Stahclsabrikcn ßudt man
gehärteten Stabes , aber auch ungehärtete » englischen in
kleinen Stangen zu kaufen. Die fein geglänzten Sichel ,
bleche , die man ansein gemäßigtes Kolenscucr seit , nem,
men an irer Oberfläche verschiedene Farben , bemiahc mit
allen Nüancierungen derselben an , weißgelb , Orangen-
Purper - Veilchcnfarb , und endlich blau .

Eine der wichtigsten Eigenschaften des Stahels ist,
seine magnetische Kraft , die er in einem stärker» Grad
als das Eisen hat , one stählerne Nadel » könnte man kei¬
nen guten Compaß machen. Ferner geben alle ander »
Metalle , wegen seiner Härte dem Stahel nach , sie erhal¬
ten daher auch von ihm eine schöne Pvllitur , die man ih¬
nen mit dem sogenannten Gerbestahcl giebt , den die mei¬
sten Metallarbeiter brauchen . Der Gerbestahcl , ( llmnik-
solr , > ist überhaupt em ser glatt poüirtcs Stük Stahel,
mit einem hölzernen oder eisernen Griff , womit der Me¬
tallarbeiter das Metall poüirct. Nach der beliebigen Be¬
quemlichkeit und dem Gebrauch , ist dieses Gerät manche »

/ klci-
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kleinen Abänderungen unterworfen , i . ) Der Gerbestahel
der Kupferstecher . Ein ungefär 6 Zoll langer Stahel ,
fo an und für sich selbst genommen , und onc Stiel , die
Gestalt eines Herzens hat , fo also länglich rund , dünne ,
ausserordentlich glatt , und gar nicht rizig , oder schneidend
ist . Auf der andern Seite desselben ist zuweilen das Kraz ,
eisen angebracht , einem verstählten Eisen,2 — ; Zoll
lang , mit vierfchneidenden Seiten , und einem Stiel , der
12 - - iz Zoll lang ist. Mit diesem Eist » krazt man das

zu vergoldende Metali , und macht es hiedurch zur Annem ,

mung des Goldes gefchikt - Die Schwerdtfegcr krazcn und
pollire » das Stichblatt damit . Mit diesem kleinen Gerbe ,
stahel werden kleine Stellen der Kupferplatte , mit einem
grössern und stärker » dieser Art , aber die ganze rechte
Seite der Kupferplatte pollirt Der Gerbestahel des Ku¬
pferschmieds ist schon zusammengesezter , an einer eisernen
Stange mit einem Heft ist nämlich oben ein Haken , in
dessen Mitte aber der Stahel selbst ist , der mit der Stange
xaraleü läuft , und einige Zolle lang ist . Die vorderste
Fläche ist eyrund . Beim Gebrauch spannt der Kupfer ,
schmied einen hölzernen Klo ; mit einem eisernen Ring in
einen Schraubstok , haket den Gerbestahel darein , legt das
Kupfer , das er vollsten will , auf den Klo ; unter dem
Stahel , und reibt es mit demselben . Der Gelbgiesscv
braucht ihn auch , er ist da eben so beschaffen , aber er
polliret anders . Er schraubt nämlich in den Rand seiner
Werkbänke eine kleine eiserne Platte , und in ire Löcher
hakt er den Haken des Gcrbestahels ein . Das zn vollst
rende Meßing , liegt auf einem kleinen Brett , das er auch
in ein Loch am Rande des Werktisches , mit einem Zapfen
befestiget - Er bewegt alsdann die Stange mit dem Sta -
hel auf dem Meßing .
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Ich habe nun genugsam gezeigt, daß Stahel nicht in

der Erde wächst, und auch nicht gediegen gefunden wird ,
sondern daß er nur von Eisen gemacht ist. Durch seine
Erfindung , und die Kenntnis seiner Eigenschaften , ent¬
standen viele Handwerke , viele Künste , und Manufaktu¬
ren , die ich , wie in den vorhergehenden Abschnitten , in
einer gewissen Ordnung hersezcn werde ; tiefe sind , dcr

^

Stahlarbeiter , die Gcwcrfabrik , dar Lang- Messer- und
Degenschmicd , Büchsenmacher , und der chirmgnchc In¬
strumentmacher , diese alle , verarbeiten Slükc , von tcm ^
feinsten Stahel. e

Der Stahclarbeiter . «

Dieser ist der erste, den wir in diesem Fach erklären
sollen , und beschäftiget sich meistens mit Verfertigung der
Galanteriewaaren . Durch das oben beschriebene läuicrn
und cementicren , erhält sein Metall die Stahclhärle.

Daher ist eine seiner wichtigsten Materialien das Ei¬
sen , und zu seiner Arbeit kann er das schwedische Eisen
am besten brauchen , um dieses zu pollircn , nimmt er Zinn¬
asche , Schmirgel , Blutstein , und Zinnober .

Unter Galanteriewaaren , die er verarbeitet , gehöre»
aber auch vorzüglich , Schnallen , Schlösser an Geldbör¬
sen , Lichtschecren , Knöpfe an Kleider , Dcgcngefäffe ,
Haken und Schrauben , Etuis und Parasolgchäufc , Ket¬
ten , Urenbcrloqnen , und andere Stükc mcr , die sich durch
den Menschen eingepflanzte Triebe nach Neuerungen , Ver¬
nietungen und Vervollkommnungen täglich erfinden , oder
abändern lassen .

Die stählernen Knöpfe zum Exempel , die entweder
ganz glatt oder verziert , mit gcründctcn Erhöhungen , und
mit Vertiefungen gemacht , und geschmiedet werden , die
entweder eine ganze runde , oder aber eine ovale Gestalt

be-
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Von dem Stahek. Zzi
bekommen . Es giebt eine Art , die einen hölzernen Unter »
Hoden erhält , und deren Platten mit eben dem Hand¬
griff , die der Gürtler braucht , aus schwedischem Eisen ge¬
schmiedet werden , die er mit einer Feile glättet , nachdem
er mit einem eigenen dazu bestimmten Hauer , kleine Schei -

, den , die dünne geschlagen worden , ausgehauen hat , diese
müssen in dem Feuer rotwarm werden , und dann selbst
wieder erkalten .

Um diese Knöpfe von den Facetten und anderm zu säu¬
bern , und abzufeilen , schraubt er sie auf einem Kittstok
an , und dann endlich werden die Knöpfe auf einer Schleif¬
maschine pollirt .

Alle diese Platten müssen , wie ich oben gezeigt , ge¬
härtet werden , nur dem Rande nach nicht , welcher sie
mit dem Boden verknüpft , und mit einem Drat befestiget
wird .

Eine andere Art Knöpfe ist , diejenige , die einen ei¬
sernen Unterboden erhält , sie wird ungefär auf die nämli¬
che Art verfertiget .

Ferner sind diejenigen die künstlichsten , die in gravier¬
ten Stanzen getrieben werden , die man mit Blumen und
andern Figuren verziert ; die erhabenen werden auf einer
Pollirschcibe abgeschliffen , die Vertiefungen aber vergoldt
man mit Goldblättern , auch diese haben hölzerne Unter¬
boden .

Endlich giebt es noch eine ser einfache Art , die bei¬
nahe eben so wie die Nägel geschmiedet weeden .

Ein - zweites Stük , das unser Profeßionist verfertiget ,
ist , und besteht in den Lichtscheuen , deren geöfnete Schen¬
kel eine verborgene elastische Feder zusammen zieht , iren
Mechanismus habe ich oben gezeigt . ( Siehe Messer¬
schmied . )

Die «
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Die stählernen Schnallen werden entweder ganz <M

geschliffen , oder sie erhalten Steine , man schrotet von ei¬

ner Stange , ein dünn geschmiedetes Eisen ab , dieses biegt
man alsdann mit dem Hammer zu einem Kreis um , und

die geschärften Ende werden zusammengeschweißt . Ein

Dorn giebt ihn , eine runde , aber vierkantige Gestalt . Da¬

mit beide Schnallen gleich seyen , richtet der Arbeiter sein

Augenmerk auf die erste ausgearbeitete , doch sind die Hand¬

griffe der glatten , und die Handgriffe der steinernen , ganz
verschieden .

Die glatten Schnallen werden mit einer Feile ausge¬

schweift , so wie auch die Feilen das meiste bey Ausarbei¬

tung der Löcher tun , und ihnen nach Anweisung des Mo¬

dels eine gehörige Figur mit stachen , runden , halbrunden

Werkzeugen dieser Art geben . Die lezte Arbeit dabei , ver.

richtet die gröbere Feile , an der äußern Fläche , und end¬

lich glättet sie die Schlichtfeile .

Wann die Feile das irige getan , so wird durch die

geglühete Schnalle , in der Mitte ein Loch gebort , ein Niet

vadurch gestekt , und der Haken dadurch mit der Schnalle

vereiniget . Endlich werden diese Schnallen postiert , nach¬

dem sie die Arbeiter vorher mit Zinnasche und Wasser be,

strichen haben , die Vertiefungen kann man mit einem

Pollierstahcl , und mit aufgelöster vcnctianischcr Seife ,

oder auf eine andere Art , postieren , nachdem es zuvor mit

weichem Holz , oder auch mit einem Pulver , von zwei

Teil Biutstem , und einem Teil Zinnober gerieben wor¬

den .

Im Schnallengiessen werden auf gestähltem Euen ,

das vorher im Feuer erweicht worden , durch einen Ham¬

mer , an der Kopfrunden Seite desselben , « nd irer äusser»

Fläche , die Form des Herzens , und der Stifte cingcgra -

bc» ,



Von dem Stahel . zzz
den , eben diese eingepreßt , und ihnen durch eine Presse ,
die eigentliche Gestalt gegeben .

Um Steinschnallen zu verarbeiten , ist die Verferti¬
gung der Steine , eigentlich das wichtigste ; denn die
Schnalle selbst wird auf die eben beschriebene Art be¬
reitet .

Bey dieser Art Schnallen , muß vsr allem andern
aus , eine Oefnung ( Kasten ) ausgeholt , und die Steine
darein gesczt , und zugleich auch befestiget werden . In die
Schnalle , dessen äussere runde , oder vierkantige zusammen -
geschweiste Flächen , auch gcwönlich breiter sind , als bei
den glatten , werden Löcher gebort , und mit einem Meis -
sel ganz ausgehauen , und ausgeründt , erst dann wird die
Schnalle gekrümmt , gehärtet , und geglättet .

Die Steine , die man darein sezt , werden aus einem
Ende Drat gefeilt , seine eine Spize erhält einen Zapfen ,
dadurch sein eintes Ende an dem Kittstok befestiget wird .
Mit der Feile erhält das eine End eine Spize , und Facet¬
te , die mit einem Quadrant auf der Pollierscheibe ge»
spizt werben . Die Steine werden mit der Feile einge¬
paßt , und der Zapfen muß unter dem Kasten steken , und
durch unten angebrachte Niete , die er zu verbergen sucht ,
werden die Schnallen , und die kleinen Steine verknüpft ,
Steine , die der Arbeiter stählerne Diamanten nennt , weil
sie durch die Pollitur einen , dem Diamanten eigenen , än .
lichen Schimmer erhalten .

Die Hake wird durch die Niete an der Schnalle be¬
festiget , sie besteht aus zwei Teilen , der Zunge , und dem
Hinterteile . An der aus einem Stük Eifen, , gefeilten
Zunge , werden an einem Ende mit einem Meiste ! Stäke
ausgehauen , und daraus die Zaken gebildet , die man mit
der Feile zuspizt , an dem andern Ende entsteht eine kleine
Röre , die mit einem Borer ausgeholt wird . Den Hintern

Teil
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Teil aber haut er aus einem Blech , mit dem Mcissel aus ,
und dazu hat er immer ein Model vor sich ; da bleiben
z >vei Stacheln stehen , die ebenfalls zugespizt werden , die
Haken werden nicht gehärtet , aber auf einer hölzernen
Scheibe postiert.

Das Gcwiud ist eine der künstlichsten Arbeiten , bei
Ausarbeitung der Teile einer Schnalle ; der Haken wird
auf einem Dorn fo umgebogen , daß »ur ein Teil an die
äusserste Ekc amchliest . Bey feinen wird an demselben eine
Röre ausgefeilt , und durchgcbort -

Viele Galanteriewaarcn werden meistens in englischen
Fabriken verarbeitet , so kommen auch zum Beispiel die
Degcngcfässe meistens aus Engclland . Es giebt zwar Ar-
tzn , mit Stichblatten , diese sind durch die Holbrnst mit
dem Griff vereiniget , und Arten , onc Slichblatt .

Ein Degengefäß ist aus fünf Teilen zufammengesezt ,
aus dem Degenknopf , dem Griff , der Brust , dem Bügel ,
und endlich der Parirstange .

Diese beiden Stükc werden jedes aus zwei holen Hüls¬
ten zusammcngcschwcist , jede derselben wird in einem Ge¬
senke aus einer flachen Platte ausgehölt , und ir dann irc
eigentliche Bildung gegeben , beide Hälften müssen völlig
auf einander passen , und erhalten unten an irem Ende ei-
ucn Zapfen .

Auf dem Gesenke werden durch einige Schläge des

Hammers , auf den Scnkhammer , diese Hälften vereini¬
get. Diese Knöpfe und Griffe bleiben entweder glatt , oder
sie bekommen Facetten , oder die Griffe werden mit ver-

goldtem Drat umwunden ; auch bey dieser Verarbeitung
werden sie ausgefeilt , und auf oben beschriebene Art psl-
licrt .

Die Brust wird mit einem Dorn durchgcbort, und
ausgefeilt , gehärtet , und erhält ebenfalls, die Pollitur.

Die
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Die Parierstange wird an beiden Seiten der Brust

cingenlnoben , der Queerbügcl kommt unten an dieser
Stange zu liegen , er ist inwendig ausgehölt , gernndt , und
w rd an der Stange angeschmiedet ; an einigen Degen vcr -
Iretten die Stiel,blatte ire Stelle , und diese werden an
dem untersten Zapfen des eigentlichen Griffes angeschmie¬
det , und befestiget . Alle Teile , Knopf und Griffe , Brust
und Bügel , werden durch kleine Nieten völlig vereiniget .

Eine andere Arbeit , die unser Profeßionist verfertiget ,
ist das metallene Parasolgchause ; dieses kann man , vcr -
mittelst irer angebrachten Schrauben , und feinen Gelenke ,
zusammenlegen , und in die Tasche tun .

Diese Gelenke werden an dem Stiel dreifach ange¬
bracht . Meßingcne Ringe halten seine Teile zusammen ,
oben daran ist die Röre und Scheibe , die durch eine
Schraube festgehalten , und auf der Spize des Stüks der
Stange angebracht wird ; auf der Stirne beider Schei¬
ben liegt ein Reif , in welchem ein Drat seyn könne , der
die Sprügel an der Scheibe festhält , daher ist das Ende
dieser Eisen durchbort , und durch dieses Loch stekt man den
gedachten Drat , auf der Stirn der Scheibe ; die Sprü -
gcl sind durch Niete , jeder mit einem Arm vereiniget , der
ihm völlig änlich , nur mit dem Unterscheid , daß er län¬
ger , und in der Mitte durch ein Gelenke geteilt ist , da¬
mit man auch diesen zusammenlegen könne ; er ist an der
Scheibe befestiget ; durch eine Stahelfcder , mit einem
Widerhaken , werden die Sprügel , vermittelst der von dem
Widerhaken gehaltenen Röre , geschoben , und die Sprü¬
gel ausgedent , und unbeweglich gehalten , wann man ihn
nämlich brauchen will ; denn die äussere Fläche wird mit
Lasset , oder anderer Stoffe überzogen , und macht das ei¬
gentliche Schirmdach aus , die andern Teile dienen nur zu

Stü -
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Stüzen ; so senken sich auch im Gegenteil die Svrügel mit
den Armen wieder gegen den Stiel hinab .

Endlich machen allerhand Kleinigkeiten , einen Gegen¬
stand der Beschäftigung , für den Stahclarbciter aus. Z .
E . Urenkcttcn , da kleine Ringe durch Gelenke mit einan¬
der vereiniget werden ; Urenfchlässel, und andere Urenber .
ioquen , Haken , und Schrauben . Er macht alle Kleino¬
dien aus Stahcl , die der Gold - und Silbcrarbciter in
köstlicherem Metall verarbeitet . Alle Verfeinerungen, alle
Erhöhungen und Vertiefungen, kann er mit feinen Werk¬
zeugen , seinen vielfachen Arten von Feilen , und Meiffeln ,
so genau , so zierlich herausbringen; er kann diesem Me¬
tall , durch die Hilfe und Mischung von ' vielen oben ange-
fürlen Substanzen , eine so schöne Pollitur geben , baß
man einen ziemlich hohen Wert , in diese vollendete Stäke
sezt , und sie so wol als Gold - und Silberstükc , zu der i
Zierde des Körpers , auch noch zu andern, Gebrauch,
als nur zu Kleinodien , bestimmt sind ; doch kann man dem
Stahel nirgendwo so viel Glanz , Glätte , und Feinheit
geben , nirgend werden feine Stüke so zierlich und ordcnt,
iich verarbeitet , als wie in England , der aus englischen
Minen gezogene , ist der beste. Unser eben beschriebene
Profeßionist verfertiget also :

Erstlich , Knöpfe , durch welche , wie ich es unter der
Rubrik des Knöpfmachcrs zeigen werde , die Kleider , um
mererer Bequemlichkeit willen , und zur Wamihaltung des
Körpers , können zugeschlossen werden , Knöpfe , deren
Schönheit und Glanz , auch die Farbe des Kleides er¬
höht.

Zweitens , Lichtfcheerei» , deren Nuzen ich oben ge¬
zeigt.

Drittens , Schnallen , für Schuhe , für Hosen , fm
Halsbänder , für Gürte , und andere Bestimmungen mcr ;

die
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die Schnallen Müssen alle diese Kleidungsstüke , eben so
wie die Knöpfe , fester an den Körper an , und sind daher
in allen Landen , wo man Erbarkeit und Ordnung in der
Kleidung , so wol als in andern Stükcn liebt , angenom¬
men . Die Liebe zur Vervollkommnung jedes Produkts
unserer Erde , zeigt sich auch da deutlich . Dieser Pro -
fcßiomst , in seiner Sphäre betrachtet , sucht dem Sta -
hel , der dem Diamant an seiner Schönheit , an seinem
Wert , so viel weichen muß , durch eine mühevolle , sorg¬
fältige Ausarbeitung , den Schimmer , und die Feinheit -
dieses so kostbaren Edelsteines , zu geben .

Viertens , entstehen in der Hand unsers Arbeiters -
Degengefässe , die in Absicht des Nuzens , den sie leisten -
gerade unten erklärt werden sollen »

Parasolgehäuse - oder wie man es in gemeinem Aus -
druk benennt , Schirmdächer , sind unstreitig von nicht ge¬
ringem Nuzen ; durch ire Hilfe können wir , wann sie aus¬
gearbeitet sind , und mit Stoffe überzogen werden , uns
auch an der freyen Luft , vor Nässe des Ungewittcrs ver¬
wartn , und unsere Kleider vor dem Schnee und Regen
reinlich halten , die Dike eines solchen Uederzuges , und die
ausgrrüudte Gestalt eines Schirmdaches , verhelfen dazu -
daß er nicht durchdrungen , und sich auf diesem gewölb¬
ten Dach nicht sammeln kann , sondern abgeleitet wird ;
und so erfand auch die Weichlichkeit der Äteuschen , eine
kleine Ars , die uns vor der Hize beb Sonne verwart , und
ire Stralen aufhält , daß sie unsere reizbare Empfindsame
kcit des Körpers nicht brenne - Nnd schmerze , daß das schö¬
ne Geschlecht stine reizende Gestchtsbildung , durch irrn
starken Eindruk auf dieselbe , Nicht verunstalte .

Und endlich nun schmiedet er auf seinem Ambos , Klei¬
nigkeiten , deren Nuzen freilich zwar nicht grvs , die Nuß

D zU
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zu der Vermerung des Luxe beitragen . Aber indessen ist
dieses doch immer wichtig , und unserer Aufmerksamkeit
wert , wie der erfinderische Geist , auch diejenigen Be¬
quemlichkeiten , die er erfunden , und brauchbar gemacht ,
wieder mit neuen Bequemlichkeiten zu versehen , und zu
bereichern weis , und dadurch ir Gebrauch noch um vieles
ausgedcnter , und angenemcr wird . Der eine erfand die
Urcn , die uns unsere Zeiten abteilen lert , und irc Dauer
zeigt ; ein anderer erfand ein Gehäuse , um das Urwcrk
unvcrlcztcr und länger zu erhalten ; und so fügte noch ein
dritter für die kleinern Sakuren , die Erfindung der Uren,
ketten bey , die an eurem an dem Gehäuse angenieteten
Ringe , angemacht werden , daß man ste bequemer aus
dem Sak hcrausncmmen , daß nian den Schlüssel , one
Gefar zu laufen , ihn so geschwind zu verlieren , daran hän¬
gen könne ; ein vierter tat noch die Bcrloquen hinzu , die
die untersten Gelenke der Urcnkette noch mcr auszicren soll¬
ten . Berloquen , die aus köstlicherem Metall , aus Pinsch -
bek , oder Stahcl verarbeitet werden , der Stoff zu im
Gestalt und Bearbeitung , wird aus dem täglichen Leben

genommen , und nachgcamt , im kleinen wurden allerhand
Dinge aus diesem Metall geschmiedet, zusammcngeschweist,
und ausgehauen , Dinge , die im menschlichen Leben zu
verschiedenen Verrichtungen brauchbar sind , zum Exem¬
pel , Kästchen , Körbchen , Urnen , kurz , viele Gerätschaf¬
ten , die wir im grossen täglich brauchen .

Endlich ist noch merkwürdig , wie der menschliche

Verstand ersann , diese von köstlichen Materialien verarbei¬

teten Zicrartcn des Körpers , und andere Dinge mer , die

sich der Reiche leicht anschaffen kann , eben so schön , eben

so genau , aus Materialien von geringerm Wert zu verfer¬
tigen , und dem minder bemittelten Mann , dadurch den
Genus solcher , einmal in der Gesellschaft eingerissenen

Ver-



Von dem Stahel. zzy
Vernügen , zu erleichtern / und dadurch auch feinen Hand -
verdienst auszudencn ; freilich ist es / im ganzen genom¬
men / der menschlichen Gesellschaft schädlich / aber indessen
zeigt es immer / wie fähig des Menschen Geist ist / aus je¬
dem Produkt unserer Erde Nuzen zu ziehen / und alles ,
durch Kunst / durch Mühe / und Hilfe seiner Werkzeuge ,
zu verschönern / allem einen gewissen Wert zu geben / und
eben dasjenige aus einem minder köstlichen Metall zu ver¬
fertigen , was für die reicheren aus köstlicherem gemacht
wird .

Der Stahelarbeiter ist also mer ein Profeßisnist / der
sich mit den Werken des Lüre beschäftiget .

Durch die nähere Kenntnis des Stahels / entstand
auch eine Fabrik / oder Manufaktur / die man Gewersabrik
nennt / und welche viele Hände beschäftiget .

Die Gewersabrik .

Dieses ist der Ort / wo alle kleinen Schiesgewere ,
und alle grösser » Schneidegeräte verfertiget werden , wo
man Klingen in Degen , Säbel , und Hirschfänger ,
aus Eisen und Stahel verarbeitet , wo die Ladstöke , Bajo¬
nette zu den Musqueten gemacht werden ; und endlich ent¬
stehen auch unter irem Hammer die Rore , zu allen Arten
Flinten , und Pistolen ; es ist ein Ort , wo sich viele mit der
gleichen Arbeit beschäftigen , wo aber indessen auch da die
vielen Arbeiter , so zu sagen , in Klassen abgeteilt sind , und
allemal jeder .derselben ir besonderes Fach angewiesen ist ;
so ist der erste

Der Rlingenschmietz .

Dieser schmiedet die Klingen der Degen , der Säbel ,
und der Hirschfänger , die eigentlich alle auf gleiche Art
gemacht werben . An jeder ist ein Stük , nur von Eisen ,

V 2 und
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«nd ,e schlechter sie ist , desto grösser ist auch diestr eiserne
Teil.

Diese Fabrikenarbeiter haben eine ganz besondere Art
Hammer / ( Schwanzhammer/ ) um diese Klingen zu fla¬
chen Schienen auszustrekcn. Dann werden beide Metalle
zusammengeschweist. Die Degenklingen sind entweder vier¬
kantig / und jeder Durchschnitt giebt eine rautenförmige
Figur / oder die Kante jeder flachen Klinge ist niedergc-
trükt , oder statt derselben ist eine Holkehle/ vermittelst ei¬
nes Gesenkes/ angebracht / oder sie haben unter der Angel
Line Parirung .

Ruken und Seiten eines Säbels / werden unter dem
Hammer ausgearbeitet / und so wird er auch unter eben
demselben gekrümmt . Er erhält auf der flachen Klinge
zwee Holkehle« / eine schmale unter dem Rüken / eine drei,
tere gegen ire Mitte / diese sind so lang als die Klinge .

Eine Hirfchfängerklingc hat eine vierkantige Parirung ,
unter welcher sie einen Ansaz / mit einem Sezhammer er¬
hält , und stets biß an die Spize abnimmt- Diese . Art
Klinge erhält nur in ircr Mitte eine Hechle.

So werden die Klingen , in den eben erwanten Hüt¬
ten , geschmiedet, aber dann sind noch zwo andere Arten
Arbeiter , die sie zur Vollkommenheit bringen müssen.

Der Härter und der Schleifer.
Diese Arbeiter verfertigen auch Bajonetten , die oben

an dem Lauf des Schiesgcwercs befestiget werden , doch
so , daß man sie aufpflanzen , und wieder wegnemmen kann,
sie werden weder angeschweist , noch angenietet , sonder»
nur dadurch , daß sie ordentlich in einen solchen Lauf pas¬
sen , festgehalten. Diese Art Waffen ist neu , und zn
Bronne , einer Stadt in der französischen Provinz Luier-
ne , in dem Lande Lslcoxrie, erff.nden worden.

Dlc >
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Dieses Gcwcr besteht aus zwei Teilen , der Tille und

der Klinge . Die erste , und der Hinterteil der Klinge , ist
von Eisen , die Spize aber von Stahel .

Diese Klinge ist allemal dreikantig , ire breiteste Seite

ist glatt , und die zwo andern sind ausgeholt . Diese eben

Migefürten Tille und Hinterteile , und Spizen der Klingen ,
werden dann zulezt zusammengeschweiök ; auf diese Art wird

nun unsere Klinge verarbeitet .
Nun bleibt uns endlich noch die Röre übrig , die in

den Lauf des Rores gestckt , die um einen nach dem Ca ->

liber des Rares abgemessenen Dorn , mit den , Hammer

gewikelt , und endlich znsammengcschweist werden muß ,
kind der Arm , das ist , der Zwifchenvaum von der Röre ,
biß zu der Klinge , wird durch den Hammer gestrekt , und

endlich auf dem Speerhorn gekrümmt .
Der Ladstok ist zum verarbeiten , eines der leichtesten

Sinke , das aus Stahel geschmiedet wird , und an das

man nur unten einen starken eisernen Stempel anschweist ,
durch dessen schwere Kraft und Druk , die Kugel zu unterst
in den Lauf des Rores bei der Wendung hineingeflossen
wird : denn von diesem Stempel läuft der Ladstok nach
und nach in die Spize ; Er erhält die Materialien dazu in

Schienen , aus dem Eisenhammer , zerschrotet diese in kleine

Zainen , und schneidet sie rund . Eisen und Stahel wer¬

den wieder zusammengeschweist , und um den Ladstok rund

zu machen , wird er in einem Gesenke geglättet , endlich

Wird derselbe noch gehärtet , und erhält die Pollitur .

Härter .

Die Härter beschäftigen sich meistens damit , und ire

Kunstgränzen erstreken sich nicht weiter , als die Klingen ,
und andere Dinge mer , in dem Wasser zu härten ; wenige

verstehen etwann das Geheimnis , Figuren zu äzen , und

Y ; eben
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eben diese Metalle zu vergolden , zum härten prüft er sein
Eisen , ob es gerade seyc ; und im gegcngeseztcn Falle ,
biegt er es auf einer an dem Ambos befestigten Gabel
gerade . Von dem härten selbst ist in den vorigen Abschnit¬
ten schon genug geredt , und die Art , wie es geschiehet ,
gezeiget worden .

Das äzen und vergolden , behandeln sie als ein gros¬
ses Geheimnis , und jede Fabrik hat höchstens zwei biß
drei , die diese Kunst verstehen. Da kann man also auf
blosse Mutmaassungcn gehen , daß diese nemlich eben die
Mittel der Schwcrdtfager brauchen .

Die Degenschmicde bcstrcichen die Klingenende , auf
welchen sie Figuren einäzcn wollen , mit Wachs , dicFab-
rikenarbeiter hingegen mit Leinöl , und dann , wann es
angetroknet , zeichnen sie mit einer Radiernadel , oder ei¬
nem Grabstichel , die Figuren ab , füllen die Vertiefungen
mit Scheidwasser aus , und damit es darin » bleiben könne ,
füllen sie die Flächen mit Fette aus . Die Schärfe dieses
Wassers durchdringet die eingegrabenen Vertiefungen , so
daß die Züge , teils wol ausgedrillt , teils aber auch von
längerer Dauer sind . Und hat es seine Wirkung getan ,
so wird es so wol als das Wachs , hinweg getan ; zudem
vergolden macht man ein Amalgama von Gold und Quek,
silber ; Aber dieses kann man nicht erforschen , wie Quck-
silber auf Eisen und Stahel haltbar gemacht wird , da es

sonst niemals mit den beiden Metallen , Eisen und Stahl !

zusammenhängt .
Nachdem diese Klingen , und einzelnen Stäke ,

eines

Schiesgcwercs , geschmiedet, geformt , und gehärtet wor¬
den , werden sie noch auf einer Mühle , wie diejenige, de¬

ren sich die Messevschmiede bedienen , geschliffen : und auch

diese Art von Verrichtung in unserer Fabrik , beschäftigt
wieder eine besondere Klasse Arbeiter .

Eine
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Eine solche Schleifmühle ist stärker , und mannigfal¬

tiger , das ist , sie ist aus mercren Teilen zusammengesezt ,
weil die Stüke , die darauf geschliffen werden , auch andere

Gestalten , als die Messer , und andere von dem Messer¬
schmied entstehende Stüke , erhalten .

Erstens bat eine solche Mühle unserer Fabrik , merere
Steine und Pollierscheiben , sie werden mer in Bewegung
gebracht , müssen eben daher auch stärker seyn : denn sie
werden mer abgcnuzt .

Eine solche Mühle entsteht aus dem ein starkes Kamm¬
rad tragenden Wasserrad , das Kammrad hat Zäne , die
in ein starkes Getriebe greifen ; Auf der Spize der Welle
stekt ein starker , ein Fuß diker Schleifstein , auf dem schleift
man die glatten Flächen der Klingen ; auf dieser ruhet ein

Schnurrad , dessen Stirn die Breite von zwei biß drei

Tauen hat , diese Tauen bestreicht man mit dem Teer ,
und sie vereinigen vermittelst der Rolle , das Schnurrad
mit zwei oder drei kleinen Wellen , und sezen diese mit
den ersten in Bewegung . Die Wellen tragen Pollierschei -
ben , und Schleifsteine , die man vermittelst angebrachten

Zäpfen hinausnemmen , und andere hineinlegen kann .
Reife und Vertiefungen sind rund .

Der stärkste Schleifstein ruhet in der Bormühle , die

ein besonderes Wasserrad , mit einem Kammrad hat , der

denselben durch das Getriebe in Bewegung bringt : auf

diesem werden die Rören der Flintcnläufe abgeschliffen .
Die Schleifsteine ruhen in einem hölzernen Trog , darein

Wasser geleitet wird .

Diese ist nun die mechanische Einrichtung einer sol¬
chen Schleifmühle , aus diesen Teilen ist sie zusammen¬
gesezt.

2 ) 4 Diese
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Diese Klingen alle werden wie die Messer geschliffen «
doch werden an dem Eisen manchmal Holkehlcn ausgehölk,
die die Einrichtung dieser Schlcifmühle auch erleichtert.

Zermalmeter Blutstein, oder Kolenstaub , und endlich
nach mineralische Wasser , sollen diesen Klingen die schönste
Pollitnr geben.

Die Bajonette wird , um geschliffen zu werden , ver¬
mittelst des daran angebrachten Norcs , in einen Dorn ge¬
legt , mit Schmirgel und Baumöl bestrichen , und erhält
die Pollitur mit der Schlichtfeüe.

In eben dieser Fabrik werden auch die Rorc für die
Schiesgewere gebildet.

Diese Rore erhalten ire runde Gestalt auf einem
Dorn .

Unter einem eigenen Hammer ( Prcllhammcr, ) wer¬
den die Bleche ausgestreckt , das Ende desselben , wo dos
Zündloch ausgebort wird , läßt man stärker . Dieses ist
bey den Flinten , Carabinern, lind den Pistolen , gleich ,
nur die Büchsen werden aus einem durchaus gleichen Blech
geschmiedet.

ES ist in dieser Fabrik wieder eine gesonderte Art
Leute , die sich mit diesen Roren beschäftigen, sie werden
Rorschmiede geuennt .

Rorschmiede .

Diese eben benannten , zu den Rören der Flinten be¬
stimmten Dorne , werden allemal nach dem Caliber der
Flintcnläufe abgemessen- Wann die Plattinen um einen
solchen Dorn geschlagen sind , müssen sie einander an iren
beiden Enden berürcn , dann werden eben diese zusammen -
gcschwcist , und das Ror erhält eine völlige Rüudung ,
dadurch , daß sie beim Zusammenschweissen beständig in
dem Gesenk? , oder auf dem Ambos umgckcrct wird, die¬

ser
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str hat auf seiner Fläche so viel Vertiefungen , als Arten
der Läufe , in denen das Ror gehalten wird .

Eben diese Rore , die noch hin und wieder Splitten
und Feler in der Glätte haben , werden zuerst weisglü -
hend , und hernqch rotglühend mit dem Handhammer in
dem Gesenke geebnet , das geschiehet inwendig wie aussen .

Ein solcher Arbeiter muß zum erwärmen des Metalls"
englische Steinkolen nemmen . . Zweitens , nie den Dorn
mit demstiben in die Glut legen , sonst wurde er auch mit
dem übrigen zusammengeschwcist .

Durch die Bormühle , die gemeiniglich auch von dem
Wasser getrieben wird , wird auch die Seele eines solchen
Rores ausgebort . Jede derselben hat eine Esse , auf wel¬
cher man ire Borer härtet ,

^und schmiedet . Sie haben
an dem einen Ende einen vierkantigen Zapfen , durch
den der Borer in der Büchse des Getriebes befestiget
wird .

Diese Borer müssen weder mit zu vieler Leichtigkeit ,
noch auch zu schwer in das Ror hineingehen , wann eine
Kugel die Röre hinunterfällt , so ist es dann Zeit , die
Seele , das ist , das inwendige zu postieren , mit einem
Borer , der starker als die andern , und zugleich stumpf ist.
Dieses inwendige wird mit einem von Leinöl benezten Holz
poüirt , dieses wird fortgcsczt , biß alles geglättet , und ge¬
ebnet ist.

Auch dieses Ror wird auf dem Schleifstein abgeeb -
net , und geschliffen , wie schon oben gezeigt worden ist.
Der Lauf einer Vogclflimenbüchfe ist achtkantig . Doch
wird jeder Teil erst durch den Büchsenmacher wol ausge¬
arbeitet , und alle Teile in einander gerichtet , und zusam¬
mengefügt .

Auch die Kürasse werden in unsern Werkstätten ver¬
arbeitet , die Bleche dazu strckk ebenfalls ein Prellham -

N 5 mer
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mer aus ; sie erhalten eine flache Gestalt , iren Umfang
haut man mit einem Meiste ! aus , schweift damit die
Krümmung aus , darein die Arme des Reuters paffen, zu
dieser Krümmung ist ein Kloz , darinn sie ausgehauen ,
und das Blech rotglühend mit dem Hammer hineingetrie¬
ben wird ; die Feile ebnet sie , und sie werden endlich
pollirt .

Das lezte in dieser Fabrik verfertigte Stük , ist des

Kurzgcwer , und der Sponton , sie bestehen aus dem Blatt,
der Hülse , mit zwei in dem Schaft versenkten Federn ,
und dem Kreuz , die Hülse wird um einen Dorn gebogen,
ire Enden lötet man mit Schlaglot zusammen, auf der¬

selben werden drei Ringe gelötet , daraus entstehen drei

starke, runde Stäbe , das wird in die Hülse eingeschrobcn,
diese drei Teile werden polstert , und Figuren aufdenSpon¬
tan eingcäzt.

So , wie ich oben alle diejenigen besonders angefürt ,
die sich in dieser Fabrik mit den gezeigten Stükcn beson¬

ders beschäftigen : eben so werde ich auch diese nicht still¬

schweigend übergehen . Der Schloßmacher , der die Teile

des Schlosses zu einem Gcwer verarbeitet - Der Rorsei-

lcr polstert das Ror mit der Schlichtfeile , verfertiget die

Schwanzschraube , und sezt die Heften nebst dem Richt-

korn auf . Der Meßing - und der Zcugfeiler verfertigt !

den Beschlag , und die eisernen und mcßingencn, in den

Schaft versenkten Stüke . Der Schästcr den Schaft cincr

Flinte , der Stecher graviert Figuren , oder Namen des

Königs , und seiner Landesherren . Zulczt sezt der Egui-

pcur alle diese Stüke zusammen : Er härtet die Teile des

Schlosses , und polstert sie nebst dem Ror , paßt dasBa-

jonet auf , fügt die Teile des Schlosses zusammen , und

vereiniget alle genannten Stüke mit dem Schaft . I »

Städten vereiniget der Büchsenmacher alle diese Profcho-
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nisten , den Büchsenschafter ausgenommen , in feiner Per ,
son , ( an einigen Orten heißt ex Büchsenschmied . )

Diese sind nun die Stüke , die in dieser Art von Fab¬
rik verarbeitet werden , es entstehen darinn Klingen , aller
Arten , deren Gebrauch und Nuzcn ich gerade unten erklä¬
ren werde . Bajonette , die oben an dem Lauf der Fliniew
befestiget werden , deren sich die Infanterie - Soldaten be¬
dienen , teils , wann sie Schildwache halten , teils aber
auch , wann sie von der Reuterey angegriffen werden ,
um den Lauf der Pferden aufzuhalten ; sie leisten also Rei¬
zen in Friedens - und Kricgszeiten ; denn da , wo reglierte
ordentliche Truppen beständig unterhalten werden , und in
Festungen und Städte zur Garnison verlegt sind , haben
diese das Recht , um Unruhen und Unfugen auf den Gast .
sen zu verhüten , diejenigen , die sich den Consignes der
Schildwachtcn widerfezen , und sie angreifen wollen , über
den Haufen zu stechen.

So sind auch die Flinten aller Arten , und die Pisto¬
len , eine zur Jagd , zu kriegerischen Angriffen , und De¬
fensionen , und auch in Friedensräten zu Unterhaltung der
Ruhe , zur Gcgemver auch für jeden Partikularen , von
nicht unbeträchtlichem Nuzen .

Doch werde ich erst da weitläufiger davon reden , wo
von dem Büchsenmacher die Rede seyn wird , der an vie¬
len Orten alles aus Holz und Metall mit einander verei¬
niget , verarbeitet , und der es zwar darum tut , damit
durch diese Vereinigung zulezt ein brauchbares Schiesge -
wer daraus entstehe .

Diese war die erste Art von Fabrlken , die wir behan¬
delt haben ; urteile und schließe nun von dieser , werter
Leser , auf das ganze , durchgehe mit einem aufmerksamen
Blik , alle aus den Naturreichen entstandenen Manufaktu¬
ren , und dann , wann du iren weit ausgcdcnten Umfang ,

ire
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tre unendliche Mannigfaltigkeit fassest , fo wirst du leicht
einsehen , wie viele Arten von gemcimiüzigcn Beschäftign »,

gen , der Mensch zum Erwerb seines Unterhaltes , durch
so viele Arten von Manufakturen fowol , als aber durch
viele andere Arten von Handticrungen , sich walte .

Die beste , oder eine der besten Arten dieser Fabriken,
wird in Sollingen , einem in dem Herzogtum Bergen ge,

legcnen Ort , gefunden .
An eben diesen Orten wird auch noch eine vierkantige

Art Klinge geschmiedet , mit welcher man , onc die Eefar

zu laufen , einander one Unvorsichtigkeit und nnoorgcsehe-

nen Zufall , zu verwunden , sich in dem fechte» üben kann ,
die wie die Degen , einen Handgriff , und eine ArtIcgen -

gcfässe , und unten an ircm Ende einen angeschwcistcir

Ansaz , von einem klein gerundeten Blech erhallen , wel¬

ches gemeiniglich mit Leder umwunden wird , um die

Schärfe dieses Metalls , an seiner zwar abgeründten Spize ,

noch mcr aufzuhalten ; so konnte man durch diese Erftn-

dung , auf eine sichere Art , in den Handgemengen , in der

Leitung der Waffen , mit denen man einander auf den Leib

kömmt , sich üben , wo es einig und allein auf die Gcschik-

lichkeit des Fechters ankömnrt , fein Leben zu verteidigen ,

so konnte man diese Vorteile kennen lernen , und fo ent¬

stand über dieses durch die Fechtkunst , eine neue Art »

Beschäftigung , für die daher entstandenen Fechtmeister ,

eine Schule , um jungen Leuten einen Teil der praktischen

Kriegskunst der Waffcnübung beizubringen , man nennt

diese Art Gewcre , Rappiere , oder Fechtdegcn , die inson¬

derheit in den ersten Kricgszcitcn , wo man noch keine

Echiesgewere konnte , und auch noch heut zu Tage , von

grossem Nuzcn für diejenigen sind , die sich dem Kricgs-

stande wiedmen , und die ir Vaterland , und ire Freiheit ,

verteidigen sollen .
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Nachdem ich nun diejenigen Arbeiter gezeigt , so eile

ich zu denen , die diese einzelnen Teile zusammenfügen , und
Lurch angebrachte Handgriffe brauchbarer machen , die sie
zu gleicher Zeit auch verschönern , und unter diese seze ich
erstlich den

Schwerdtfegcr und Langmesserschmied .
Dieser verfertigt Degen , Säbel , Hirschfänger , Weid¬

messer , Dolchen , Rappiere , und andere Stüke mcr , er
verschönert alle diese Stüke .

Er verarbeitet also erstens die Degen , ein Waffen ,
das man auf der Seite trägt , und das beinahe bei allen
Nationen gebraucht wird . Weltliche Geschichtschreiber tei¬
len diese Erfindung dem Bclus,,König von Assyrien , und
Vater des Ninus , bey . Man sieht in der heiligen Schrift ,
daß diese Art Waffen , seit den ältesten Zeiten , unter allen
gesitteten Völkern in Asien bekannt war . Abraham nam
zur Aufopferung seines Sohns Jsaaks , ein Schwerdt , Si -
mcon und Levi brachten damit alle Einwoner in Sichern
um . Aber Virgil und Homer zeigen uns , daß diese Waf¬
fen von Kupfer waren , die Griechen hatten ein ganz kur¬
zes , und trugen es an dem rechten Schenkel , vne Zwei¬
fel wegen dem Schild , den sie an dem linken Arm trugen ,
sie schreiben diese Erfindung den Crctern zu . Ehedem war
das Recht , den Degen zu tragen , ein ausgezeichnetes Recht
des Adels . Derjenige , den der Landesherr zum Ritter ge¬
schlagen , war in den Adelstand erhoben . Auch heut zu
Tage noch ist es in Freistätten ein ausgezeichnetes Vor ,
recht , der Verburgerten , und derjenigen , die ire Regenten
wälen , und Landesgeseze errichten können .

Wir haben schon gezeigt , wie die Klingen verarbeitet
werden , wie es dreikantige , und flache giebt , die leztern
sind zweischnridend -
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Der Degenschmicd verarbeitet also keine Klingen , und
öfters nicht einmal die metallenen . Oft verstehen einige
die Handgriffe , Besässe ans edeln und unedeln Metallen

zu machen , oder sie postieren , und zerschneiden blos die

gegossenen , vergolden und versilbern sie , und sezen die
Scheide aus Hol ; zusammen , die sie dann mit Leder , oder

Fischhaut überziehen .

Zu der Verarbeitung der Degengefäße , braucht er
Gold , Silber , Meßing , und auch zuweilen Dombak .

Ferner bedient er sich dazu unterweilen des Schlag-
lots , aus Meßing , und Zink .

Ueberdies vergoldet er mit einem Amalgam « von Quck-

silbcr , und Gold , oder aber mit Goldblättern ; so versil¬
bert er auch durch Silber , das im Scheidewasser aufge¬
löst worden , und durch Silbcrblatt .

Erstlich macht er die Griffe an die Hirschfänger , von

Ebenholz , anderen Holzarten , Elfenbein , Knochen , Hir¬

schen - Ochsenhorn , und von Schildkröte . Sonderheitlich

sind die besten Hörner , die schwarzen von den ungarischen

Ochsen . Eine Schneide , nach Gestalt des Geweres , drei¬

kantig , oder flach , breit , oder schmal gemacht , und die

wie dasselbe in eine Spize lauste damit es völlig darein

passe , eine solche wird aus Rotbuchcncn Holzspäncn ge¬

macht , Und durch Hilft des Tischlerleims mit Schnaf-

Kalb - Chagrinleder überzogen , oder endlich noch mit Fisch¬

haut , oder Pergament .
Oben an der Scheide , und unten an der Spne ,

werden Bleche angebracht , das untere wird rund geschmie¬
det , läuft in eine Spize , und wird auf dem Dorn gebo¬

gen , und unten wird ein Knopf zu der Verzierung des

Endes der Scheide , und damit der Degenspiz nicht durch-

ßeche , und andere verlcze , angeschweist .
Gute
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Gute Klingen , die unser Handwerker str selten selbst

verarbeitet / werden sonderbeitlich in Svanien verfertiget /
und können zum Stoß / und zum Hieb gebraucht wer¬
den . Diese ist unter der Angel breit / und von der Mitte
der Klinge an / läuft sie in eine dünne Spize zusammen .

Schilfklingen / sind dreikantig / steif / und jede Fläche
derselben ist hol ausgeschnitten / sie sind einig und allein zu
dem Stoß brauchbar . Diese sind ser schädlich / und daher
an vielen Orten verboten .

Die Klingen werden durch das härten steif / und bieg¬
sam .

Säbelklingen / sind viel breiter / und länger / als die

Degenklingen ; sie werden unter dem Rüken / der breit ist /
hol ausgeschliffcn / und über dies sind sie gekrümmt . Tür¬

kische sind die besten . Hirschfängerklingcn sind kürzer /
und schmäler als die andern / es giebt auch gekrümmte .

Dolche haben auch kürzere Klingen . Rappier - oder Fecht -

klingen schmiedet man aus dem besten Stahel / und härtet

sie gut . Weidmesser haben die breitesten Klingen .
Degengefäße , werden aus ächten und unächtcn Me¬

tallen gegossen .

Degengefäße aus ächten Metallen / so wol als aus

unachten / bestehen aus ^ drei Teilen : dem Griff / Bügel /
und Stichblatt . Der Griff / der aus zwei zusammengelö -
reten Hälften besteht / nachdem jede vorher getrieben wor¬
den . Ist der Degen von Gold / so werden zuweilen Ka¬

sten zu Edelsteinen eingelötet ; so wird das Gefäs auch
emaillirt / und gravirt / wann Schlaglot die Hälften ver¬

einiget hat ; auch werden beide Hälften aus einem Blech
geschmiedet / und man giebt ihm die flache Gestalt des

Griffs . Man legt jede Hälfte auf ein Loch einer Blei -

platte / das nach der Figur des Griffs ausgegraben ist /
und mit einem Stempel / wird / wie bei den Löffeln / die

, Aus -
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Äushölung jeder Hälfte des Griffs ausgedrükt . Büget
und Stichblatt werden im ganzen gegossen ; der Bügel
wird entweder unter dem Stichblatt angelötet , oder aber
mit einer Schraube befestiget- Die lezte Arbeit unsers
Handwerkers an einem Degcngefäs , ist , daß er den Angel
der Klinge durch das Stichblatt , und den Griff stekt , und
sie auf dem Knopf befestiget , dadurch werden diese Teile
eines Gefässes , Slichblatt und Griff , fester gemacht ;
Stichblalt findt man heut zu Tage fer feiten , und hinge,
gen einen auf der äusscrn Seile der Paricrstange ange¬
brachten gekrümmten , aufgelöteten Queerdügel .

Es giebt metallene , die gewönlich der Meßingarbei-
ter , der Dcgenfchmied aber scr feiten giesl , und deren
eigentliche zusammcngcfczte Materialien , Dombak , oder
Mcßing sind ; Knopf und Griff werden in zwei Halsten
gegossen , und mit Schlaglot zufammcngclöttt , oder alle
Teile werden durch den Guß , über einen aus Lehm ge¬
machten und geformten Kern , vereiniget ; durch diesen
Guß erhalten viele , erhabene , mit Grabstichel und Bunzcn
ausgegrabcne Figuren .

Es giebt noch zwo Arten Degengefäße , durchgebro¬
chene , und dann mit Drat umwundene ; die Löcher ent¬

stehen durch den Guß , und werden dann durch unsers

Handwerker werter ausgeboxet , und durch Hilfe der Bus-

ren und Grabstichel verziert .

Die mit Drat umwundenen Gefasst sind von Holt ,
der Gold - und Mcßingdrat wird nur durch unfern Hand¬
werker mir freier Hand umgewunden ; der andere We¬

gen , der Srlbcrdrat selbst , auf einer Ziehbänke gezogen .

Der Griff ist von Weisbuchholz , und das Loch des A»B
wird eingebrannt . Die Dräte werden an iren beiden En¬

den , in einem Lock, des Gefässes befestiget.
Diese
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Diese Degengefässe werden mit einem Amalgama von

Quckstlbcr und Gold , vergöldt , will man sie aber versil ,
Lern , so geschieht es mit in Schcidewasser aufgelöstem
Silber .

Es ist schon genug gezeigt / daß alle Teile des Degen¬
gefäßes / durch Angel und Niete vereinigt werden .

Ein anderes Stük des Degens / das unsern Handwer¬
ker beschäftiget / ist die Scheide / die Materialien / die er
dazu gebraucht / habe ich schon oben angezeigt ; aber die
Späne / aus welchen eine Scheide verarbeitet wird / schneidt
er allemal nach dem Umfang / und der Form einer Klin¬
ge / die die Scheide bcdeken soll / aus . Diefe auf diese
Art ausgeschnittenen Späne , müssen ordentlich auf einan¬
der passen / und ire Fugen werden mit Leim befestiget .

Eine Scheide wird allemal unten und oben beschla¬
gen / und besteht daher aus zwei dazu gehörigen Stäken /
dem Mundstük / Ohrband / die man aus Meßingblech
schmiedet / von denen das erste einen starken Knopf von
Meßingdrat erhält / und die mit Leim an der Scheide be,
festiget werden .

Die Scheiden werden oft mit Schaaf - oder Kalbleder
überzogen / haben ire natürliche braune Farbe / oder wer¬
den mit Eisenschwärze schwarz angestrichen / eine grüne
Farbe erhalten sie im Grünspan / und Salmiak / die in
Heistern Wasser liegen / acht und vierzig Stunden darinn ge¬
halten werden / unterweilen läßt man sie auch im Kupfer .
Wasser.

Es giebt heut zu Tage Degen , nach Art der Husaren -
Säbel .

Eine besondere Art solche Gewere / tragen die Offiziere
der Infanterie und Cavallerie , jede von ihnen zeichnen sich
darin eigen aus »

Z Der
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Der erstem ir Kreuz erhält keine Sküzcn , die Parier-
siange berürt unmittelbar das Stichblatt , welches meistens
glatt ist , und ein Rand hat , und dessen Griff von Holz ,
mit Drat umwunden ist ; sie werden nach der Uniform ,
die sie tragen , vergvldt , oder versilbert , und ire Scheite
ist allemal mit Kalbleder überzogen.

Jnfanteristen- Säbcl sind breit , kurz, und haben breite
Rüke » , daher wird die Scheide , aus den Spänen zusam¬
mengeleimt , und mit Schaafledcr überzogen, und erhält
eine besondere von Kalbleder . Die Knövfe der Gefäße ,
werden über eine Form von Metall gegossen , und alle
Teile des Gefässes gleichfalls durch eine Angel verei¬
niget .

Cavallerie -Offiziere haben eine sonderbare Art Sätzch
die man Pallasche nennt ; sie haben einen hölzernen ge»
kvundenen Griff , mit Leder , durch Leim überzogen ; um
das Leder ist in die Windung Drat gezogen ; Brust , Pa,

rierstange , und Bügel , sind angebracht , hingegen aber

mangelt das Stichblatt , an dessen Statt ist ein maßim
Schild , den man Korb nennt, ( Muschel, ) und der bey
dem Gebrauch die Hand des Reuters dckt .

Er wird init Stangen , die man Eßstangen nenn! ,
und die an dem Bügel , und an dem Schild befestiget sind,
gegossen , erhält im Guß erhabene Figuren , die auf dein

Rüken des hölzernen Griffes liegen ; die Kappe wird zu
einem starken Kopf erweitert , gegossen , und verschnitten ,
jr Zapfen in einem Loch der Parierstange befestiget, der

Bügel ist im Kopf der Kappe , durch einen Zapfen ange¬
macht ; die metallenen Teile eines solchen Gefässes , wer¬

den stark im Feuer vergvldt .
Der Säbel eines Offiziers , weicht von dieser An

Waffen , nur durch den Korb ab , der an diesem gänzlich
mangelt : denn one dies stimmen alle Teile desselben mit

dem
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dem erster« gänzlich überein . Unter feiner Brust ragt ein
Halbrundes Stük hervor , das man Feder nennt, und das
die Scheide auf der Klinge festhalten soll. Alle Teile sind
meistens glatt , ausgenommen , daß sie etwann Holkehlen
erhalten sollen , das durch die Feile geschiehet .

Die Scheide des Säbels unterscheidet sich von den
anderen durch ire Stärke , dann diese wird durch den Tisch¬
ler von Holz verfertiget . Ire Beschläge sind , wie ich oben
angezeigt , von Blech geschnitten , und alle metallenen
Stüke des Gefässes , auch der Scheide, werden stark im
Feuer vergoldt . Säbel gemeiner Leute , werden von Mes¬
sing , oder Eisen geschmolzen , gegossen , und geschmiedet.

Eine andere Art Gewer , die sich in irrn Teilen we¬
nig von den angesurten unterscheidet , ist eine Art Jäger -
messer .

Ire Griffe sind von Holz , Elfenbein , Knochen, Horn,
Schildkröte, und Email . Seine Teile bestehen ebenfalls
aus der Brust , der Parierßange , und dem Bügel , dessen
Zapfen , in einer Einfassung , die man Kappe nennt, befe¬
stiget ist. Statt des Stichblattes , ist an diesem Gewer
eine Muschel angebracht , die in Metall die wirkliche Form
einer rechten Muschel hat ; diese bedekt die Schaale eines
Messers , das der Jäger in einer Scheide , neben dem
grossem hat , sie hängt mit einer Blatte unter der Brust
zusammen , die man Kränzchen nennt . Einige hüben noch
über der Brust eine Einfassung , die man Zwinger nennt.
Parierstange und Bügel erhalten im Guß erhabene und
vertiefte Figuren , die Brust aber nur einige Holkehlen ,
und glatte Stäbe . Auch die Unter der Brüst angenietete
Muschel , bekommt erhabene Figuren ; auch Mit der Kappe
rerfärt man auf die nemlichr Art. Alle Teile können nach
oben angewiesener Art , vergoldet , oder versilbert werden .

Z - Ist
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Ist der Griff von Hirschhorn , so wird ein Stük von

dem Geweihe eines Hirschcnhorns abgesägt , durch die
Axe des Griffs ein Loch gebort ; hat das Horn in der
Mitte Markrören , so wird bei der Zusammeufügung der
Teile des Gcfässes , die Angel der Klinge glühend gemacht ,
und in das Loch des Griffs eingebrannt , beide Enden des
Griffs werden in die metallene Fassung eingepaßt , die An¬
gel auf der Kappe vernietet .

Um dieses Horn schwarz zu beizen , kochen es die
Schwerdtfeger in Lauge , nnd hernach ln Braßlienhch ,
Gallapfel , Schmak , ( Sumach . )

Ein Hirschfänger , ( Loucenu 6e Öligste, ) hat keinen
Bügel , sein Griff besteht zuweilen aus zwei Hälften , die
auf einander gepaßt , und mit der Raspel aichcarbM
werden .

Schwerdtfeger verarbeiten auch Dolche , die einen
hölzernen , elfenbeinernen , oder hörnerncn Griff erhal¬
ten , dem die Raspel einige Knöpfe giebt. Sie haben ein
Kreuz , one Bügel. Rappicrc erhalten ein änliches Kreuz,
und einen Griff von Eisen . Schwerdtfeger besizen auch
die Kunst , Elfenbein , Knochen , und Horn zu färben.

Endlich verarbeitet unser Handwerker noch die eigent¬
lichen Weidmesser , die ganz von Eisen sind , deren Scheite
mit Eisen überzogen seyn mnß , und dessen Griff erhabene
Figuren hat , die er mit dem Grabstichel fchneidt. Griff
und Klinge schmiedet er aus einem Stük . Stange , aber
Kreuz , wird mit Nieten an dem Griff befestiget. Der
Griff ist von Eisen . Die Klinge , die einen starken Rüstn
hat , wird aus Eisen und Stahel zusammcngefchweist , und
wie Messer postiert. Das Kreuz wird unter dem Hani-
nicr , an jedem Ende etwas gekrümmt , und erhält einen
Kopf. Durch einen Zapfen wird es mit dem - Griff verei¬

niget.
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niget . Die künstlichste Arbeit bei dieser Art Messer , ist
die Verarbeitung der Figuren .

Diese find die Gcwere , die in der Wcrkstäkte unsers

Handwerkers entstehen , Gcwere , die , ehe das Pulver er¬

funden war , beinahe die einzigen brauchbaren Werkzeuge ,
in Kriegszeiten , bei Angriffen , und auf der Jagd gewe¬
sen , was heut zu Tage niedergeschossen wird , ward nie¬

dergehauen ; Haugewere , waren mit weniger Abände¬

rung , die einzigen Waffen der alten . Um sich aber einen

deutlichen Begriff von irem Gebrauch , irem Nuzen zu
machen , wage ich es , eine bestimmte Erklärung von dem

eigentlichen Sinn , des Worts Waffen , zu liefern , und die

Quelle ircs Ursprunges , nach allerhand Mutmaßungen ,

aufzusuchen .
Ein Geist der Zweitracht herrschte zu allen Zeiten auf

unserm Erdball , die Menschen hatten , wie die wilden

Tiere , von dem ersten Menschenalter an , Zank und Streit ;

sie machten einander das essen , den Best ; irer Hölen , ei¬

nes Baumes , oder eines Felsen , streitig . Jedes einzelne
Glied der menschlichen Gestalt und Gesellschaft , fülle

,Stärke , suchte die aus dem gesellschaftlichen Leben gezoge¬
nen Vorteile , meistens nur für sich zu erlangen , und da¬

her entstanden gegenseitige Uneinigkeiten . Ire ersten Waf¬

fen waren warscheintich Steine , die sie mit Riemen schleu¬
derten Stüke Holzes , und Hörner der Tiere .

Bald darauf erfand man die Kunst , Stäbe im Feuer

zu härten , und sie zu fpizen : eben so geschwind haute man

auch Stüke Hol ; in Kneullen aus . Diese brauchen auch

noch heut zu Tage etliche Völker . Bey den ältern Natio¬

nen , und heut zu Tage noch , ist der Wurfspies bey den

wilden Völkern eine der vorncmsten Waffen : ursprünglich

war seine Schneide nicht von Metall , man kannte die

Kunst , Erze aus den Eingeweiden der Erde zu ziehen , st '
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zu bearbeiten , zu härten , und biegsam ;u machen , noch
nicht .

So zogen die alten mit Beilen zu Felde , die anstatt
aus Metall , aus gespizten, geschliffenen , und gewesen
Steinen bestunden. Auch die Lanze wäre eine der ersten
Waffen.

Mit diesen Waffen konnte man sich nur in der Nähe
mit einander schlagen, man mußte einander ganz auf den
Leib kommen. Je nachdem die Völker verfeinerter und
gesitteter wurden , beflissen sie sich , neue Waffen zur Ver-
teidigung und zum Angriff zu erfinden , die schon bekann¬
ten zu vervollkommnen ; man ersann die Mittel, Metalle
zu bearbeiten , und diese Entdekung nüzte die Kriegskunst
vieles. Zu den Jüdischen Zeiten , und nachher bey den
Römern und Griechen , finden wir Spuren, von Schild ,
Helm , und Harnisch , die zur Verteidigung wider die An¬
griffe dienten . Jr Gebrauch pflanzte sich biß ohngefär in
das sechzehnte Jarhundert fort ; und auch heut zu Tage
dienen sie noch denjenigen Kricgsvölkern , die mit schnei-
denden Gcweren angreifen , um die Schärfe der Schnei¬
den und Spizen aufzuhalten , daß sie nicht so schnell , so
heftig in , und durch den Körper dringen . Zu dem Ende
bedienen sich zum Exempel , Dragoner noch der Helme.

Schilde und Harnische , die den Stoß der spizigen
Gewere aufhalten könnten , nüzen heut zu Tage nichts wer,
weil an die Stelle der stechenden Waffen , in den Kkicgs«
zeiten , Schicsgcwere eingcfurt worden .

Unter die zum Angriff, so wol als zu Verteidigung ,
brauchbaren , auch den Alten schon bekannten Waffen , ge¬
hören die Degen, von denen ich oben schon gesagt , daß
ire Klingen dreikantig , oder aber flach seyen. Diese lege
Art , schncidt an beiden Enden der Breite der Klinge , und
beide Arten laufen in eine geschärfte Spize.

IlN
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Den Gebrauch / den man von diesem Gcwer zu ma -

chrn weiß / habe ich oben schon angefürt .
Die Säbel sind eine Art schneidende Degen / die eine

breite Klinge haben / und sich von den ersten / sonderheil-
lich dadurch unterscheiden / daß die einte Seite derselben
Klinge / einen breiten / und starken Rüken hat / die andere
aber ser geschärft ist / gegen seine Spize endiget sich der
Säbel in einen Bogen .

In unsern heutigen Feldzügen , bedienen sich die Reu¬
ter aller Arten / und unter dem Fußvolk die Grenadiere »
dieser Waffen . Der Säbel ist wegen seiner Schwere , und
seiner breiten Klinge , eines der verheerendesten Mordge -
weren bei feindlichen Angriffen ; durch ihn werden in der

Hize , und in der Wut des Angriffes , ganze Heere auf die

traurigste Art verwundet , oder müssen ir Leben einbüssen ,
seine Schärfe , und seine Schwere sind im Stande , einen
Körper von oben biß unten zu spalten.

Aus diesen beiden Gewerarten , die Infanteristen ,
Reuter , Husaren , Dragoner , und Grenadiers , unter den
regelmäßigen Truppen , auch in Friedenszeiten , immer bei
sich tragen ; aus den Degen , die ehedem die adelicheu
zum Unterscheidungszeichen trugen , und deren sich heut
zu Tage jeder wol begüterte Mann , bedient , um sich von
dem Pöbel auszuzeichnen , aus diesen wurde auch ein schäd¬
licher Mißbrauch gemacht. Durch Waffen entstand zwar
nicht , der in der menschlichen Gesellschaft so nachteilige
Zweikampf , aber er ward dadurch häufiger ; Zweikampf ,
in welchem zwo Personen einander auf Leib oder Leben
herausfodern , um ire Ere zu verfechten , dieses wurde
nach und nach so allgemein , daß ein jeder, der von einem
andern durch ein empfindliches Wort , beleidiget , dessen
Ere durch den andern angegriffen worden , daß , sage ich ,
ein jeder , um sie wieder zu retten , seinen guten Namen

Z 4 iu



Z6c> . Sechster Abschnitt .
zu behaupten , ihn heraussvdcrn muß , und dieser es um
der nemlichen Gründe willen , eben so wenig abschlagen
darf ; ja es ist so weit gekommen , daß unter ordentlichen
Truppen , unter Leuten , die sich dem Kriegsstande wied-
men , derjenige , der den andern in änlichen Fällen nicht
herausfoderte , oder dem andern bei der Hcrausfvderunz
ausschlüge , wann er auch die gültigsten Gründe hätte ,
seine Stelle , sein Einkommen , seinen gute » Namen , seine
Freunde , den Zutritt in Gesellschaft , und alles verlöre.
Wie traurig ist es doch , wie widerspricht es unserer Ver¬
nunft , daß wir Menschen , deren Leben one dieses knrzist ;
die wir alle das gleiche Cebiksal haben , und deren Zwek,
die Erhaltung ires Lebens ist ; einander gleichsam nötigen ,
es noch mer abzukürzen , einander noch mer wiedr/gc
Schiksale aufbürden ; und woher rürt dies , als von fal¬
schen Grnndsäzen , und Be-gnffcn , von der Ere »nd dem
guten Namen ? Ir , die ir heute Encrn Nächsten , Eumr

-guten Freund , als einen feigherzige» verfallen, verstoße»
würdet , den ir seines Lebens , oder seines Glüks , seiner
Steche berauben würdet , dessen nahe Anverwandte , ir
durch diesen Schritt in Schande und Elend vcrsczt , oder
durch den Tod von ihnen getrennt habet , läuft ir nicht
für euch selbst , den andern Morgen schon , eben die Gc-
far , da dann auch euch vcrlchonct würde , wann ir die an¬
dern ruhig gelassen hattet.

Es widerspricht unserer Vernunft noch um so viel
mer , weil Zwcikämpse , allemal von dem Landesherren als
scharfe Verbrechen verbottcn , und mit harten Strafen be¬
drohet werden , die uns auch um unsere Stellen , Ere , und
um unser Glük bringen .

Also sezen sich Leute , die einander hcransfodcrn, im¬
mer in den Fall , durch Zeigherzigkeit , oder Ungehorsam
§>gen die LaNdesges. ze . ir Gut , ir Glük , ire Ere , ir
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Vaterland zu verlieren / oder geschiehet dieses nicht / so se-

zen doch beide ir Leben / und iren Körper auf das Spiel .

Kann dann unsere erleuchtete Welt / keine anderen und
sichereren Mittel erfinden / einander gekränkte Ere wieder zu
schenken . Wäre es dann nicht möglich / die Sache durch
unparteiische Leute / die keine heftige Wallung der Leiden¬
schaften täuscht , pünktlich untersuchen zu lassen , und Ih¬
nen mit unbeschranktem Vertrauen zu übergeben , dem un¬
schuldig gekränkte » seine Ere wieder zu schenken ?

Und man könnte endlich nach im äussersten Notfall ,
seine Zuflucht zu diesem traurigen Schritt nemen . Wann
nur diese harten Geseze , die ein falscher xoinr ä 'Kormeur ,
unter den Armeen besonders entstehen gemacht , da ungül¬
tig würden , ws niederträchtige Leidenschaften , wo Neid ,
Haß , ins Spiel kommen , wo der starke und geschiktc Fech¬
ter , seines schwächer » Bruders und Freunds Ere , zu krän¬
ken sucht , ihn ungerecht beleidiget , oder sich für beleidigt
hält , um ihn zu dem traurigen , allemal für ihn nachteili¬
gen Schritt des Zweikampfs , zu nötigen , und , indem er
unter seinem Mantel das häßlichste Laster gegen ihn närt ,
noch init heroischen Tugenden glänzen , und die Stimme
seines Gewissens ersteken will , die ihm doch gcwis sagen
muß , er seye ein Mörder an seinem unschuldigen Nächsten
gewesen , wie mancher ungerechte Mord , war schon unter
dem Vorwand einer gekränkten Ere , begangen , und soll¬
ten nicht alle menschcnlicbcnden Landesherren dieses wol
bedenken ?

Was der eigentliche Gebrauch , der wäre Nuzen der
Hirschfänger , undIägcrmesserklingcnseye , fälltmirschwcr
zu bestimmen , - heut zu Tage bedient man sich noch der¬
selben , wegen irer Leichtigkeit , und weil sie viel kleiner ge¬
arbeitet sind , statt der Degen , und Säbel .

Z ? War -
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Warschcinlich haben sie ire Benennung, die in vielen
Sprachen übereinstimmt , und den nemlichen Sinn aus-
zudrüken scheint , daher, weil , ehe das Pulver ersonnen
worden , man dieselben gebrauchte , um das Gewilde zu
erlegen , weil die Jäger sich derselben heut zu Tage noch
bedienen , um sich durch Dorngebüsche und Heken Wege zn
banen .

Wurfspiesse , Steine , die sie aus den lodernen Rie¬
men schleuderten , und schneidende Gewere von dieser Art ,
waren ehedem , ( wir finden bei wilden Völkern die sicher¬
sten Spuren, ) und sind es noch heut zu Tage , unter un¬
gesitteten Nationen , die einigen Hilfsmittel, die wilden
Tiere zu erlegen ; Und wer in Erwägung zieht , wieviele
Narung uns diese verschaffen, wie weit ausgedenten Nv-
zcn man aus iren zubereiteten Häuten gezogen , der wird
leicht einsehen, daß auch diese Gewere , das irige zur Der.
besscrung unserer Erdprodukte , beigetragen. Doch auch
davon werde ich an ircm Ort weitläufiger reden .

Auch zur Verfertigung dieser Gewere , wann sie , wie
wir sie heut zu Tage zu tragen pflegen , völlig ausgearbei¬
tet , werden viele Arten Materialien aus allen Weltteilen

gebraucht , edle Metalle , aus Asia, oder Amerika , Sta-

hel aus England, Eisen aus Schweden : denn da findt
man die ächtesten Häute der Schaafen , von Kälbern,
Häute von Fischen , die im Meere leben, von Schildkrö¬
ten , und endlich noch Holz von den Bäumen. Wie klein ,
wie gering , scheint uns ein Degen , und wer erstaunt nicht,
wann er tiefer in die Teile hineinbringet , aus welcher der¬

selbe zusammengesczt ist , wie viele Hände , im Handel,

auf den Schiffen , jenseits und diffeits der Meere , schon
damit beschäftiget seyn müßten .

Nun eile ich wieder zu einem andern Handwerker ,

besten Hauptmaterialien auch nur Eisen , und Stahel sind ,
urd
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und bei deren Mischung , das lezte Metall doch in der größ¬
ten Menge gebrauch « wird .

Der Büchsenmacher.
Der Büchsenmacher , auf dessen Esse , und unter des¬

sen Hammer , alle erdenklichen Arten Schiesgewere entste¬
hen , ich nenne ihn Büchsenmacher , weil an den meisten
Orten , Büchsenmacher , und Büchsenschäfter , in einer ei¬
nigen Person vereiniget gefunden werden , das ist , der
gleiche Handwerker verarbeitet diese Arten Gcwere von Me¬
tall , und faßt sie zu gleicher Zeit in Holz ein .

Die ersten tragbaren Feuergewere , wurden mit einer
Lunte entzündet , welche man mit der Zeit an einem Haue
befestigte , um beim schiessen die Hände zu füren , nachher
schrob man an den Han einen Feuerstein , brachte eine
kleine stählerne Scheibe , oder ein kleines Rad ans Ror ,
welches mit einem besondern Schlüssel aufgezogen wird ,
dieser , war zuerst ein derber Kies , oder weil ein solches
Gewer oft versagte , so hatte man lange Zeit , noch neben
dem Rad , auch eine Lunte ; später nam man , statt dem
zerbrüchlichen Kies , einen glasartigen Stein , an den ver¬
besserten Han , oder das jezige Flintenfeuerschloß zu schrau¬
ben . Jede Verbesserung gab dem Gewer , dessen Länge
und Caliber man vergrößerte , und verkleinerte , neue Nor¬
men , z. E . Hakenbüchsen .

Aus der Gewerfabrik , erhält er die Flintenläufe , faßt
sie in Holz ein , verarbeitet die übrigen Teile alle , verei ,
niget sie mit einander , und giebt ihnen die Pollitur . Alle
Materialien unsers Profeßionisten , sind Essen , Stahel ,
Schmiedekolen , Schmirgel , Baumöl , Zinnober , ver¬
schiedene Holzarten , z. E . Buchen , Birnen , Ahorn , Nuß¬
baum , und Ebenholz .

Der
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Der Gegenstand der Beschäftigung unsers Handwer¬

kers , sind daher alle Arten von Flinte » , Büchse » , Wind-
büchsen , und endlich noch Pistolen . Er hat zu dem Ende
viele von denen , der anderen Handwerker ganz abwei¬

chende Werkzeuge , E . die Ziehcbanke , worauf die ge¬
zogenen Läufe verarbeitet werden .

'
Ich werde zuerst diejenigen Arbeiten beschreiben , die

der Büchsenmacher , als ein gesonderter Handwerker , blos
allein aus Metallen verfertiget , zu diestn allen macht er
Schloß und Beschläge .

Unter den Stüken , die wir unter seinem Hammer
empfangen , werde ich zuin ersten die Znfammensczuiig der

Jagd - oder Vogelsiinte erklären .

Das Ror zu einem F -iintcnlauf , erhält dieser Arbeiter

aus der oben schon beschriebenen Fabrik , indem er nem-

lich ein Calibermaas überliefert , ein aus einem starken

Blech zugeschnittenes Maas , nach dem Durchmesser des

Calibers eines Rors , nach dessen Maasgebung dieses Ca-

libermaasses , das Ror geschmiedet , und im groben ausge¬
boxt wird , um das Schrot besser zusammen zn halten , es

läuft daher gegen seine vorderste Mündung , je länger je

schmäler zusammen .

Auch giebt es eine Art , deren Seele völlig gleich wck

ist , die man in diesem Fall Kugel - gleich nennt , und die

man mit Borern von zunemmender Grösse , ausbort , biß

sie durchgängig gleiche Weite haben , die der Käufer be¬

stimmt . Wird hingegen das Ror konisch ausgearbeitet ,

» nd ausgeboxt , so nimmt man Borcr von immer zuncm-

mcndcr Dike . Die Mündung des Pnlversaks muß immer

am weitesten ausgeboxt werden . Es entstehen öfters Rin¬

gel , unten , da wo der Borcr nicht mcr durchkömmt , mit

nicht mer cinschnciden kann ; zuweilen begegnet es auch ,
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daß sich die Rore , «väccnd irer Bearbeitung , krümmen ,
und dieses kann der Büchsenmacher , änit einem eigenen
dazu eingerichteten Werkzeug , mir der Saite , crfaren , der
Saite , .einem hölzernen Bogen , nach dessen Länge ein ,
Darmsaite gespannt wird , die man an einen Zapfen an ,
knüpft , der in ein Loch des eben angcfürten Bogens geht ;
um es zu dem bestimmten Zwekc zu gebrauchen , muß er
die Saite durch die Seele des Rors ziehen , ftckt den Zap¬
fen wieder in sein Loch , in dem Bogen , und läßt ihn nach
seiner eigenen Schwere hinunterhangen . Er hält das Ro '

gegen das Licht , um durch die Seele desselben zu sehen ,
ein sicheres Zeichen der Krümmung ist , wann er an einem
Ort zwischen dem Nor , und der Saite durchsehen kann
Diesen Feier verbessert er mit dem Richtstok , einem Werk¬

zeuge von Holz , welches walzcnartige Vertiefungen hat ,
m dessen Schraubsrok die Krümmungen wieder gerade ge¬
bogen werden . Der Teil des Rores , der sich - gebo¬
gen hat , kommt zwischen den beiden erhöhten Hölzer «?

zu liegen , damit ihn der Schraubst »? zurüktreiben könne ,
wird das Ror neben dem Stük in die Kneippen des
Schraubstoks gcsvannt , und der Schlüssel etwas angezo¬
gen , so ist die Biegung weggeschaft .

Unser Handwerker bcsizt vor vielen andern den Vor ,
teil , dem Eilen und dein Stahel eine feine Pollitur zu ge¬
ben . Dieses geschieht mit durch ein leinernes Tuch gesieb¬
ten , zu Pulver zermalmetem Schmirgel , und dann schmir¬
gelt man das Metall «nit dem groben Ueberrest des Tu¬
ches , ehe man es härten will . Zu Flinten wird zwar das
Eisen nicht gehärtet , allein Schmirgel mit Baumöl aufge¬
tragen , und mit hartem Holz gerieben , man reibt es so
lange , biß die von dem Härten des Eisens erhaltene
Schwärze der Rinde weggeschaft ist , und es eine blaue

Farbe
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Farbe erhält , und endlich wird es mit zerstoßenem Blut«
stein , und mit einem Teil Zinnober, polstert.

Durch das Boren entstehen gerne Ringel , die der Ak-
heiter durch Abebnung mit einem gespaltenen Kolben weg¬
nimmt ; das Zündloch wird ausgebort, und mit einem ei¬
genen Werkzeuge , dem Zündlochsenker , erweitert , sein ei»
fernes Gehäuse ttagt ein Stirnrad , und ob demselben drei
kleine Getriebe übereinander , das oberste hat auf seiner
kleinen Welle , ausserdem Gebäuse , einen stählernen Senk-
kolben, der so lang, als das Metall des Rores dik ist ; soll
das Zündloch konisch erweitert werden , so spannt man die¬
ses eben beschriebene Werkzeug an seiner Angel in den
Schraubst »! , und stckt den Lauf auf den schmalen Teil
des Gehäuses . Der stählerne Kolben muß an das gekörte
Zündloch fallen , durch die Kurbel wird das Stirnrad in
Bewegung gesczt , das die kleinen Getriebe , und durch
diese den Kolben umdreht , der das Zündloch konisch aus¬
boxt. Die Schrauben schmiedet man wre Nagel, schneidt
die Gänge mit einem Eisen ein , läßt zur Zierde den Knopf
blau anlaufen , der Lauf wird durch eine Schraube mit
dem Schaft befestiget. Um ihn aber auch vorne und in

'

der Mitte mit dem Schaft zu vereinigen , muß man unter
dem Lauf drei starke eiserne Ringe ( Haften) anlöten . Es
wird die Hafte auf folgende Art cingeschobea : der Büch¬
senmacher macht an der Stelle des Laufs , wo sie befesti¬
get werden soll , eine Nute , jedem Haft giebt er einen
Zapfen , den er durch die Feile in eine Falze verwandest .
Endlich wird das aus Meßing verfertigte Richtkorn , auf
dem Aor angelötet , das genau in der Mittellinie des

Schwanzes , oder aber der Mündung , liegen muß . M
«ine rechte Probe von dem Ror einer Flinte zu machen /
IM man es in einen alten Schaft , und in dem Faste , in

welche"
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welchem es nicht gut schiest , wird es wieder neu ausge¬
holt.

Das Schloß eines Geweres , ist eines der wichtigsten,
und der schwersten Stüke einer Flinte.

An dem Schlosblech sind alle übrigen Teile befestiget.
An semer inneren Fläche bleibt ein vorspringendes

Stük stehen , woraus der Büchsenmacher die vierkantige
Stüke ferlet-

Federn eines Schlosses werden von Stahcl , die an¬
dern Teile aber von zähem Eisen geschmiedet.

Jede einzelne, aus der Esse nur grob geschmiedete,
ungcförmte Teile , werden mit der Feile und dem Meiste!
ausgearbeitet.

Alle äussern Teile haben kleine gebrochene Flächen ,
und einen vorspringenden Rand , auch diese werden mit
Meisseln , groben Feilen , der Schlichtfeile , den Riffelfei¬
len , bearbeitet .

Hat er alles dieses auf eben gesagte Art ausgearbei¬
tet , so stekt er durch ein schon gehörtes Loch , für den
Zapfen der Nuß , die Schraube des Schlosses , Blecheisens,
schraubt es in den Schraubstok, um bequem die äussere
Fläche des Schlosbleches abfeilen zu können.

Ein zweites Stük , das an dem Schlosblech ausser¬
halb am Schafte befestiget wird , und das hol ist , ist die
Pfanne , in welche das Zündpulver geschüttet , und mit
der Batterie bedekt wird , zu diesem Gebrauch hat sie eine
Vertiefung, die man mit einem runden Aushauer ausholt,
durch eine in dem innern der Pfanne ausgehölte Nute,
womit die Pfanne auf das schon erklärte Blech aufgescho¬
ben wird . Unter derselben werden öfters mit dem Meiste!
und der Feile , Verzierungen und Stäbe angebracht .

Die Vertiefung der Pfanne wird mit einem Pfannen-
kolben auf diese Art getrieben , jn einer starken eisernen

Röre
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Röre , läßt sich eine Spille von Stahel umdrehen , deren
Ende von vorne» abgcründt , und einen Feilcnhieb hat ,
der Pfannenkolben wird an der Röre , in den Schraub-
stok gespannt -

Die Pfanne liegt auf einem Stük Holz , das unser
Handwerker auf dem Knie hält , in einer Vertiefung, er
nähert sie auf diese Weife dem Pfannenkolben , daß die
Spizc in die Vertiefung der Pfanne kommt , dreht er mit
der Kurbel die Spize um , fo ebnet die Spize die Vertie¬
fung der Pfanne . Durch eine Schraube , und Nute der
Studel , einem Gehäuse , oder starken Blech , welches die
ganze Nuß des Schlosses der Flinte , oder Büchse , völlig
bedekt. Die Studel hat einen Fuß , der über der gemach¬
ten Nuß an das Schlosblcch angeschraubet wird. Sie
hat einen Lappen , der mit dem Schlosblcch einen rechten
Winkel macht . Der kleinere Zapfen der Nuß läuft in die¬
sem Lappen bei der Bewegung herum . Diese Studel
schiebt man in die Falze , durch sie und eben die Schraube,
werden Pfanne und Blech völlig vereiniget-

Ein dritter und westmlichcr Teil einer Flinte ist , der
aus einem Stük geschmiedete Pfanncndekcl , dessen Lavpen
verftählt , und umgebogen , ist . Er wird wie die vorigen
Stükc bcfeilt , zu diesem Ende wird er für die groben Rore,
von dem Dckcleifen in dem Schraubstok festgehalten , bei

feinen aber auf dem Lötnagel gelötet.
Dckcleifen , und Lötnagel sind zwei Werkzeuge , m

denen das erste ein eiserner Arm ist , der in den Schraub¬
stok gespannt wird , das lcztc ein Nagel , mit einem

Angel.
Alle Federn werden aus Stahel geschmiedet , hernach

aber auf einer Spize des Federhakcrs nach einem spWn
Wmkel umgebogen , ir Schenkel soll sich frei bewegen kön¬
nen , der andere aber auf dem Schlosbleche befestiget sey».

Durch
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Durch den Lappen der Feder wird ein Loch gebort , das
sie auf dem Schlosbleche , vermittelst einer Schraube , fest¬
hält , ein kleiner Zapfen , der unten an der Feder ausge¬
feilt worden , wird in ein Loch des Blechs gestckt.

Die Feder wird , um Härte zu erlangen , abgebrannt ,
der Büchsenmacher erwärmt die Feder erst nur fo stark ,
- aß der darzu dienliche Talk schmelzet , womit man die
ganze Feder bcstreicht , er halt sie über ein Kolenfeuer , biß
er durchein brennt . Aber darinn unterscheidet sich diese
Art zu harten , von andern Arten , daß man sie nicht in
kaltem Wasser abkülr , damit sie nicht zu hart werde . Eben
so läßt man auch die Feder , dadurch , daß man sie auf Ko¬
ken legt , biß sie blau anlaufen , und alsdann in das Sand
siekt , oder auf heissen Sand legt .

Einer der wesentlichsten Teile des Rores , das wir be¬
schreiben , ist der Hau , auf einem auf der rechten Seite
des Zapfens ausgefeiltem Ansaz , ruht das Maul , Ror ,
und Schrauben werden auf schon so oft beschriebene Ar .
tcn ausgeschnitten und bewegt . Der Han stekt auf einem
vierkantigen Zapfen , der Nuß , und eine Schraube hält
ihn fest darauf ; es wird daher in der Axe des Zapfens ,
eine Schraubenmutter ausgeschnitten , die unterste Fläche
des Schranbenkopfs , die Stelle des Hans , die der Kopf
berürt , wird mit dem Caliber , und mit dem Abdrehnagel
geglättet . Der erste ist eine starke stählerne Platte , mit
Feilenhieben auf einer irer grossen Fläche bedekt , sie hat
einige Löcher . In ein Loch wird eine Schraube gestckt ,
die man mit dem Schraubenzieher umdreht , biß die un¬
terste Fläche des Kopfs der Schraube ganz eben ist . Der
andere ist darinn , von einer starken Schraube verschie¬
den , daß auf der untersten Fläche des Kopfs Feilenhiebe
sind , er wird in ein Loch gestekt , worinn eine Schraube

A a ge-
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geschraubt wird , man dreht ihn um , und die Feilenhiebe ,
ebnen , unter dem Kopf , den Umfang des Lochs .

Eine der größten Bcfchäftigungen unsers Profcs,mi¬

sten , ist dasjenige , was wir die Nuß nennen, - sie besteht

aus zwei Zapfen , die auf einer Axe stehen , an dem größ¬

ten wird vorher der Hintere Teil mit der Feite gcründt,

das vorderste Ende wird vierkantig . Er sczl den Zapft»

in ein Loch des Nußeiscns , darein er sich paßt , der größte

Zapfen der Nuß , ragt unter dem Nnßcifen etwas hervor ,
das Nußeisen wird an dem Kreist umgedreht , und durch

zusammenbringen ( welches die Bewegung verursacht ) der

Platte , mit den Schrauben und der Nuß , wird an dem

Loch der Platte , der oberste Zapfen beschnitten , die Flä¬

che der Nuß mit Fcilenhiebcn geebnet , damit sie genau a»

das Schlosblech , und die Studel anschließe ; dieMtel -

rast , wird mit der Kante einer Feile ausgeschnitten , sie

hält den Han in Ruh ; die Hintcrrast aber mit einer drei¬

kantigen ; sie befödert das Abfcurcn des Gcwcrs ; die vor¬

dere aber blos mit der einfachen Feile -

Der Lappen der Studel wird auf dem Ambos umge¬

bogen , mit dem Sezhammer gebildet , öfters werden mit

der Feile , Figuren darauf ausgeschnitten .

Schlagfeder , und Dckelfedcr , werden gleich bearbei¬

tet , die Krappe wird auch aus einem Stük Metall auf

dem Haubieger , einem der Form des Hammers änliche»

Werkze >ge umgebogen .
Die Stange hat einen Zapfen , den man umbiegt ,

und an dem Schlosblech anschraubt .

Die Stangenfeder , entsteht wie andere Feder » , aber

wird blos mit der Schraube befestiget , daß man sie abncm-

men kann , wann man will .
Alle diese Teile werden mit pulverisierten gebräunte»

Ochstnkiauen , worauf man Lake gießt , in einen eiserne"

K»-
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Kasten cingesczt , eine Stunde aufKolenftuer gelassen / im
kalten Wasser abgekült .

Dieses ist die Art / nach welcher unser Arbeiter die
Teile eines Schlosses zusammenfügt / die Pfanne schiebt
er durch ire Nute auf das Schlosblech auf , befestigt sie
wie den Dekel / und Dekelfcdcr / mit einer Schraube . Die
in dem Loch dieses Bleches eingefczte Nuß / wird mit dem
Mönch / und Nußring / der Han / die Studcl / in dem
Schraubstok / jedes auf feinen Zapfen aufgeschroben / als¬
dann wird die Feder mit dem Federhakcn cingefezt / ire
Spize auf die Vorderrast der Nuß gelent / endlich laßt
sich die Stange mit irer Feder auf dem Schlosblech an¬
schrauben .

Das / was Rore / Schlösser / an dem Schaft befesti¬
gen / nennt man Beschläge .

Aus Meßing werden Abzugbleche , Vorder , Mittel -
und Spizrören gegossen / mit Nieten auf dem Schaft be,
festiget / unter dem Kolben der Flinte wird ein meßingener
Lappe angeschrvben .

Ein Büchsenlauf ist stärker / als ein Fli -ntenlauf / und
wird achtekigt abgeschliffen / sie unterscheiden sich sonder -
heitlich darum von einander / daß die Büchsen gezogen /
und ire Seele daher gleichsam kugebgleich seyn muß / sie
wird gezogen / und daher meistens mit dem hölzernen Kol¬
ben gekolbt / mit einem glühenden bleycrnen Kolben ge¬
schmirgelt / daher schmiert der Büchfcnfchmied Baumöl
auf denselben / alsdann wird das Ror auf die Ziehebank
gebracht / die eine der wichtigsten Werkzeuge ist / die man
in der Werkstätte unsers Handwerkers findt . Es ist ein
zwölf Fuß langes / ein Fuß breites Brett ; brauch ! man
es / so wird es auf ein Iußgestell gelegt / einer feiner wich¬
tigsten Teile ist das Mundror / ein gcwönlichcr / aber star¬
ker Büchsenlauf / dessen Seele vier gewundene Reife » / oder

Aas so
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so viel Vertiefungen hat , er ruhet mit seinem runden Za¬
pfen , in der Schleuste der Ziehebank . Es befindet fich
darinn ein blcycrner Kolben , mit einer eisernen Zugstange,
der sich wie eine Schraube aus der Mutter , aus dem Rorc
winden läßt , der Arbeiter bekommt ihn dadurch , daß er
in der Mitte des Rors , genau die eiserne Zugstange befe¬
stiget , das übrige aber mit Bley ausfüllt , die Slange
hat an irem Ende ein eisernes Kreuz , womit man den
Kolben hinaus- und hinemwindt . Auf die Spize der
Zugstange wird ein hölzerner Kolben geschraubt , der so
dik ist , als die Seele des Rores , das man ziehen will ,
und eine kleine stählerne versenkte Platte hat , daran
schräge Schneiden , ein wenig vor dem hölzernen Kolben
hervorragen , und die girallen Linien des neuen Rores aus-
schneiden.

Sollen sie hervorgebracht werden , so wird das Ror
horizontal auf der einen Hälfte der Ziehebank befestiget ,
daß dessen Mündung genau auf die des Mundrores paßt,
der Kolben wirb beständig weg , und wieder zu sich ge¬
wunden , der hölzerne Kolben dadurch in die Seele des
neuen Rores getrieben , wo dessen Schneide eben die giral-
lcn Linien verschneidet , die das Mundror hat , dieses
wird so oft wiederholet , biß die Züge die verlangte M
haben .

So entsteht die Schnckenlinie eines Rores , allein , da
dann biß auf zwölf erfodcrt werden , die gleich weit von
einander entfernt seyen , so hilft man sich mit der hinten
am Mundror befestigten Tcilscheibc ; sollen die Züge einer
Büchse , nach einer geraden Linie gehen , so bedient nun

. sich eines Mundrores mit geraden Zügen , da dann aneb
der blcycrnc Kotben solche Reifen hat.

Das Zündloch eines Schiesgewers wird konisch an¬
gehört , die größte Oefnung ist inwendig zugckcrt-

Bis-
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Büchsen haben ein Vifir ( Müke ) , das ans einer

Klappe besteht , die man , nach dem die Büchse weit , oder
nahe tragen soll , weit oder nahe stellt , sie muß oben rnnd

ausgeschnitten , gesenkt seyn , man läßt es blau anlaufen ,
damit es nicht blende - und schiebt sie auf das Ror , wie
die Haften , sie wird ob dem Laufe eingefchoben .

Eine andere Art Schiesgcwere , Pistolen , werden mit
den nemlichen Handgriffen und Vorteilen , wie die Rore

gemacht , bestehen im kleinen aus eben den Teilen .
Die Erfindung dieser Art Gewere , die man Wind -

büchsen nennet , legt man den Alten bey , die die Elasti¬
cität der Luft gar wol kannten , daß sie nemlich könne zu-
sammengedrükt werden , und durch eigene Kraft , wieder
in den vorigen Raum sich ausdehne , auf diesen Grund -

saz hin , erfand Crefibius die Windbüchsen und Lobfinger
von Nürnberg , der im isten Jarhundcrt lebte , machte
die besten . Es giebt verschiedene Arten ; einige schießen
die Kugel durch den Druk der Luft heraus , andere tun
dieses vermittelst der zusammengedrukten elastischen Luft ,
da wird entweder die Luft , vermittelst einer Kugel zufam -
mcngedrükt , und diese an die Windbüchfe angeschraubt ,
oder in einem an dem Schaft angemachten eisernen Be¬

hältnis , verschlossen , oder in dem doppelten Lauf ;ufam -

mengedrükt - Endlich haben die lezten Arten , die Gestalt
der Flinten .

Bei denjenigen , welche die Kugel durch den Druk
der Luft fortstoßen , kann an den metallenen holen Cylin¬
dern , welcher auf beiden Seiten offen , in der Oefnung
eine hole Kugel angeschraubt werden , die durch den Han
geöfnet wird ; ans dieser Kugel pumpt mau so viel Luft ,
als möglich , heraus , und schraubt sie dann bei verschlosse¬
nem Han , in der Oefnung an , alsdann klebt man einen

Chartendekel , mit etwas Wachs , an den Cylinder fest , es

A a ; wird
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wird eine Bleikugel in den Cylinder gebracht , der Hon
gcöfnct , weil in der holen Kugel ein leerer Raum ist , so
fart die ^äusserc Lust mit Gewalt in denselben hinein ; da
sie nun durch die eine offene Seite des Cylinders , nicht
sogleich durch das Chartenblatt durchkaun , auf der ander »
aber der Zugang völlig frey , so fürt sie doch die lezte Öff¬
nung in einer geraden Richtung in den Cylinder hinein ,
und stoßt die Kugel in der andern hinaus

In diesen ist die gewönlieliste Art Windbüchsen , dieje¬
nige ; man läßt eine Flinte mit einem gcwontcn eisernen
Lauf verfertigen , in diesem kann die metallene hole Ku-
gel , an seiner Anssenseitc eingeschraubt werden , und diese
hat oben ein einwärtsgehendes Ventil . In dieser Kugel
wird die Lust durch einen Compressor , oder eine Lust-
pompe , zusammengedrükt , man stößt darauf eine Bleiku¬

gel in den Lauf . Der Han des Schlosses , wird wie - e-
wönlich , losgcdrükt . , mittlerweile » sich dieser niederwärts

bewegt , stoßt er einen Stift nieder , der das Ventil öfnct;
die durch irc Schnellkraft sich ansdencnde Luft , färt daraus
mit Gewalt aus der Kugel heraus , und treibt die Blei¬

kugel fort .
Die lezte Art Windbüchsen , ist mit einem Laus von

starkem Eisen versehen , und nach der gleichen Weise , wie

die gezogene » Rören gemacht . In dem Kolben der Flinte,

ist ein starkes eisernes cylindrischcs Behältnis , welches ;»'»

mit Vcntiklcn versehene Oesnnngen hat , an der einen wird

ein Compressor angeschraubt , wodurch die Luft scharf in

dem Behältnis kann znsammcngcdrukt werden . Ladt man
dann die Flinte mit der Kugel , drükt den Han los , so

wird dadurch ein Stift nicdergrdrükt , die der Ventil an

der einen Ocfnnng ösnct . Auch da treibt die hcransfarendc
Luft , die Kugel mit Gewalt heraus , diese Art schießt am

schärfsten .
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Es giebt eine Art , die man Flaschenbüchsen nennt ,

und die , statt der meßingenen Kugel , Flaschen habe » , die

auch von Meßing sind , ir Schaft ist daher etwas stärker ,
der Lauf hat hinten , statt der Schwanzschraube , ein

Schwanzstük , das mit dem Lauf einen stumpfen Winkel

macht , damit er vorne in ein Loch der ausgehölten Kolbe

könne gestekt werden . Dieses ganze Stük wird maßiv ge¬

schmiedet , in seiner Mündung erhält es Schraubengänge ,
und hier wird das Ventilgchäuse der Flasche abgeschroben .
Sie ist ein abgekürzter Kegel , dessen Seitenblech aus Mes ,

sing , auf einem Dorn zusammcngerolt , mit Silber zusam -

mengelötet ist : die Flasche wird auf der Drehebanke abge¬

dreht .
An dieser Windbüchse sind Plannen und Pfannendckel

von keinem Nuzen , sondern nur Verzierungen , nur Ho¬
ne , Nuß , Studel , Schlagfeder , und Stangen , leisten ei,

nichen .
Endlich erwäne ich nun der verschiedenen Gestalten

der Flinten , und Büchsen , ire Länge ist willkürlich , die

Läufe , die in Gegenden versänkt werden , wo es viele Ge¬

büsche giebt , sind kürzer . Es giebt Flinten mit zwei Läu¬

fen , die man mit Silber , oder Schlaglot zusammenlötct ,
von denen jeder an seiner Seite ein Schlos hat , das zur
linken ragt etwas vor dem andern vor , der Lauf geht da¬

her beym abfeuren zur linken Hand von der rechten los .

Flinten , die unten und oben einen Lauf haben , beide er¬

halten anderthalb Schlos , das die gewönlichcn innern

Teile , und einen gemeinschaftlichen Han , aber unten und

oben eine Pfanne , einen Pfannendckel hat .
Die schönsten , die köstlichsten Flinten - Pistolen - und

Büchsenläufe , sind die damascirten , sie werden aus ver¬

schiedenen Stüken hartem und weichem Eisen und Stahel

zusammengeschmiedet , nach dem zusammenschweisscn , gc -

Aa 4 wun -
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wunden , das gewundene wird platt geschmiedet , nochmals
gewunden , und etliche mal widerholt .

Noch feiner wird der Damast , wenn das ganze Ror
aus gewilltem Drat zusaminengeschweist ist , man umwi-
kclt zu dem Ende hin den Dorn so lange mit Deal , biß
beide die Dike eines starken Schenkels haben Es erfodert
viele Mühe , den Drat zusammcnznchweiffen , denn er
muß wenigstens zwanzig mal geglühct werden.

Nach dem Pollieren muß das Ror gebeizt werden ,
damit die Adern des Damastes zum Vorschein kommen ;
dieses geschiehet in einem hölzernen Troge , mit Eßig , Vi¬
triol , Saft vcrfaulrer Citronen , und Schcidcwasser, man
läßt das Ror so lange darum liegen , biß sich Adern zeigen.
Doch muß man es dann abwaschen , weil es rot anläuft .
Die Adern werden auf dem mit Wachs überzogenen Lauf
des Rores , mit einem Grabstichel ausgegrabcn .

Es giebt auch Windbüchscn , Windpistolen , Wind -
stöke , diese beiden lczten werden wie Flaschenbüchscn ge¬
macht , Windstöke , die einen Schneller , statt des Schlos¬
ses , haben , den man abncmmen , mit der kleine » Pumpe
in den Sak steten kann , ehedem gab es noch eine Art
Windbüchsen mit doppeltem Lauf .

Ein Wmdbüchsenmacher , macht allemal ein grosses
Geheimnis aus der Proportion der Teile einer solchen Art
Gewcre .

Diese Arten Schiesgewere , ist nun der Hauptgcgen-
stand der Beschäftigung unsers Handwerkers .

Er verfertiget von kleinen Fcucrgcweecn , alle Arten
Flinten , die wieder in so viele verschiedene Unterarten ge¬
teilt werden , , als zum Beispiel , Musketen , Mnsketons ,
Karalrincr , Vogelflinken , Büchsen , mit denen man nach
dem Ziel schicst , Birsehrören , Sluzcr , halbe Flinten Pi¬
stolen , Terzcrolle , Wmdvüchscn .

Vci
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Bei allen diesen vielen verschiedenen Geweren , kom¬

men sie alle in der Hauptfach überein , ire wichtigsten Teile
sind überall der Lauf , das Schlos , und die Beschläge .
Allemal ist die Metallarbeit in einem hölzernen EÄaft
befestiget , ausgenommen , daß sie kleiner , oder grösser ,
stärker , oder minder stark , so werden auch die Läufe , die
die meiste Arbeit und Geschiklichkeit crfodcr » , gezogen ,
wann es Büchsen seyn sollen , oder aber nicht , sie werden
gezogen , das ist , mit gewundenen vertieften Reifen verse¬
hen , dadurch wird die Gewalt des Pulvers verstärkt ; über¬
haupt wird die gröste Leichtigkeit eines Schicsgnveres ,
nach demjenigen Gebrauch eingerichtet , zu welchem es be¬
stimmt ist.

- Diese verschiedenen Arten Schiesgewere nun , werden
in dem Krieg , oder auf der Jagd gebraucht ; wie ein
Fußvolk das andere , in ältern Zeiten , wann sie näher an
einander gerükt waren , mit Haugeweren zurüktrieb , eben
so verflogen sie einander heut zu Tage mit Schiesgeweren .
Musketen z . E - sind alte Fcuergewere , die man vor den
Flinten brauchte , und die sich nur darin von denselben un¬
terscheiden , daß man , um sie losdrennen ;n machen , ei¬
nen Lunten braucht .

Der Name Büchse entstand , weil die ältesten Fcucr -
gewere Aenlichkcit mit einer Büchse hatten , und der Na¬
me Ror , von ircr Länge . Das grobe Geschüz , das man
auf Karren und Lasteten fortbrachte , ( so hat man Kar -
renbüchfen, ) ward aber bald auch , von Canna , Canone
genennt

Den Hakenbüchsen gab man eine Stüze , die man we¬
gen iren zwei Hörnern , zwischen welchen das Geschüz ,
mit einem aus dem Schaft hervorgezogenen Haken , befe¬
stiget war , den Bok nennte , ( das ganze aber Haken -

Aa 5 büchse . )
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buchst . ) Man verdarb nach. und nach ire Benennung ,
biß stryuebuL daraus entstand . Daniel sagt , diese Ha¬
kenbüchsen seyen mit dem Anfang des isken Jarhunderls
in Teutschland erfunden worden .

Musketen haben iren Namen vom französischen Mu.
cber , der aus dem Lateinischen lVIulcerus , ( Sperber, )
herkömmt ; denn nicht allein dieses , sondern auch andere
Schiesgewerc mer , werden von Raubtieren benannt , z. E.
Falkonet , man soll sie schon unter Franz dem Ersten in
Frankreich gekannt haben . Andere behaupten , Herzog
Alba habe sie 1567. in den Niederländer Kriegen zncrst
eingefürt ; noch andere sagen , Herr von Stroh habe sie
unter Karl dem Xlten in Frankreich allgemein bekannt ge¬
macht .

Warscheinlich war das Feucrschlos in Nürnberg izi ?.
erfunden worden ; andere Schriftsteller, von Murr , Wa-
aenseil , Gulcr von Weinek , kommen darin überein , daß
zu derselben Zeit viele gcschikte Männer zu Nürnberg ge¬
lebt , ; E - Kuhfuß , der 1600. starb .

Die ersten Feuersteine waren Kiese , und anstatt im
wurden glasartige Steine eingefürt , meistens braucht man
in Europa den Hornsrein , ( 8i ! !sx Ignnrius ; Max Crem -
nu8,i sie sollen in Moscau erfunden worden seyn .

Tyrolische Flintensteine , sind die härtesten , eisenhalti¬
gen Granaten , die man auf der Jagd braucht ; Hirten ,
und andere , schlagen die Liefe ! , Flintensteine , aus freier
Hand , die besten sollen aus Berry kommen, auch viele aus
Holland. Man kannte die Musketen schon zu den Zciicn
der Regierung Franz des Ersten , Königs in Frankreich .
Carabmer sollen die Araber erfunden haben.

Die Büchsen und Birschrören z . E. wurden mr-
schcinlich statt den Bögen der alten eingefürt , die SM ,
die man an das Gesicht , oder an die Brust lente , war
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nach der Gestalt eines Bogens , oder eines Kolben gemacht ,
sie hatten eine Zündpfanne , wo das Pulver war , das man
mit einem Lunten «mündete .

Diese Art Büchsen wurde Anfangs des isten Jar -
Hunderts , bey der Belagerung von Arras , das erste mal

gebraucht . Diese Art Waffen ist die älteste , in einem höl¬

zernen Schaft eingefaßt . Windbüchsen wurden unter

Heinrich dem Grossen , von einem gewissen Marin erfun¬
den . Pistolen , und Tcrzerollen , ( auch eine Art Pistolen, )
kleine kurze Schiesgewere , die die Reuter gewönlich in

eignen , an dem Sattel angemachten Taschen kragen , ir

Lauf ist ungcfar ein Schuh lang ; sie füren den Namen
von dem Ort , wo sie erfunden worden , zuPystosa , im

Toscamsthen .
Die Teutschen kannten iren Gebrauch vor den Fran¬

zosen. Ein gewisser Daniel Motte ! von Murtcn in der

Schweiz , erfand eine Art Pistolen , mit welchen man in
einer Minute vicrzehcn Kugelschüsse tun kann ; sie erfodern
nicht mcr Mühe und Zeit , als eine aewönliche Pistole - ,
mit deren sich nur ein Schuß tun läßt , und haben nur ei¬
nen Lauf , und eine Zündpfanne . Die eigentlichen Flin¬
ten , die lezte Erfindung dieser Art , soll man den Franzosen

zu verdanken haben . Oben habe ich es schon erklärt , und
werde es an feinem Ort noch iner erklären , wie viele Arten
Gewere zu dem kriegerischem Gebrauch , für Reuterey und

Fusvolk erfunden worden . Die Pistolen braucht man auch

zu dem Zweikampf , dessen gefärliche Folgen ich oben schon
beschrieben hake .

Von dem Krieg her , und von der traurigen Notwen¬

digkeit , sein Gut und Leben , einzeln als Privatmann ,
der in Gesellschaft als Bürger eines Staates , zu vertcidi -
an , oder von den schädlichen Leidenschaften des Neides ,
ad der Naachgier , des Ehrgeizes , und einer .unersättlichen

Herrsch -
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Herrschsucht / entstanden Han - Stos - und Schicsgewere ,
kurz , alle Werkzeuge , um einander an Leib und Leben zu
schaden , daher wurden in den ältern Zeiten die Kampf-
pläze cingcfürt , in den neuern aber fanden durch Erfin¬
dung des Schicspnlvers , die Schicspläze iren Ursprnng,
das ist , wo Leute , die in den Fall kommen könnten ,
Kriegsdienste zu tun , Gelegenheit haben , sich in den
Waffen zu üben , oder an dazu bestimmten Orten und
Pläzcn , in einer gewissen Entfernung nach einem gesczicn
Ziel zu schicffcn , wo sie mit einander in die Wette eifern ,
und wo diejenigen , die von iren Obern gesczte Preise und
Betonung erhalten , die dem Ziel am nächsten gekommen
sind , oder es wirklich erreicht haben .

Dazu sind eigene Schiestage in dem Iar gesiezt , und
besonders wird in den Dörfern der Sonntag dazu be¬
stimmt, weil an demselben die Landleute und Handwerker
die beste Muffe dazu haben . Durch diese Mittel lernen sie
den besten und rechten Gebrauch dieser Gewere kennen ,
nach dem Ziel schiessen , und es treffen , und üben sich ,
damit sie durch Uebung so weit kommen , daß sie bei feind¬
lichen Angriffen , in dem angegriffenen Fall eine Fertigkeit
erlangt haben , auch an ircm Ort das irige zum Wider¬
stand gegen den Feind beyzutragen .

Dieses nun ist der erste Nuzen , den uns die Schics-

gcwcre , so gut wie andere Arten Gewere leisten . Der

zweite Nuzen , den wir daraus ziehen , ist die Jagd , die
den Menschen viel Narung schenkt , und die uns vor dem
Schaden , welche das gar zu stark überhand nenuncndc
Gcwild in andern Produkten der Erde verursachen könnte ,
beschälen.

Die Jagd , die , eine der ersten und ältesten Waffeu-
übung ist , ist eine Kunst , welche auch die unwissendesten ,
ungesittetesten Völker kennen , und die Haugcwcre oder

Pfeile
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Pfeile dazu brauchen : Was ist die eigentliche und beste

Narung roher Nationen ? was lert uns die Geschichte von

der Beschäftigung derselben ? Nichts / als daß es blosse
unbereitete / ungekochte Kräuter / oder aber auf der Jagd

gewonnenes Produkt wilder Tiere sind . Die Jagd war ,
und ist noch in vielen » »'.angebauten Gegenden , so zu sa¬

gen , die tägliche Beschäftigung . Die heilige Schrift , und

andere Gefchichtbücher bestätigen dieses . Zu allen Zeiten

mußte man an Orten , wo die Erde angebaut war , und

der Akerbau blühte , sich vor Raubtieren schüzcn ; das

Fleisch von einigen derselben war gesund , ire Häute dien¬

ten zur Kleidung , und so wurden alle diejenigen Tiere nie¬

dergehauen , oder niedergeschossen , die in irem Daseyn
mer Schaden als Nnzen stifteten . Wie merkwürdig ist es

auch da , zu sehen , wie der Mensch Mittel zu der Sicher¬

heit , zu seiner Kleidung , und seiner Narung erfand , ver¬

feinert , und sich selbst erleichtert hat , wie er statt der Hau -

gewere , dazu er die Tiere nahe an sich haben »nutzte , um

sie erlegen zu können , Schiesgewere erfand , durch deren

Hilfe er sie auch von ferne töden konnte , wie er den Vor¬
teil kennen lernte , das Geflügel , das man sonst nur in Gar¬
nen auffangen könnte , deren Fleisch zur Narung , und de¬
ren Federn auch zu Verzierung der Kleidung dienten , auch
niedcrzuschieffen ; wie er die Hunde so geleitet , und unter¬
richtet , daß sie durch iren feinen Geruch das Gewild ent -
dekten , hezten , und ihm in die Schlinge brächten , wie er
auch zuweilen das Pferd dazu brauchte , um nicht so stark
ermüdet zu werden .

Die Jagd hat also auch in vielen Absichten iren Nu -

zen , sie ist so zu sagen , eine Schule für den Krtegsmann ;
sie liefert uns einen grossen Teil unserer Narung , unserer

Kleidung ; sie schüft uns vor dem Angriff der zu starken

Menge der Raubtiere , und der Schädlichkeit der wilden
Tiere >
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Tiere , sie sezt unser eigen Leben , unsere gepflanzten Ge¬
wächse der Erde , vor ihnen in Sicherheit .

Wann schon die heutige Art Waffen , von der Alten
irer ganz abweicht , und die lezte sclren mer gebraucht w >rd,
so gehört sie dennoch auch unter die Rubrik der Erfindun ,
gen des menschlichen Verstandes .

Der Harmschmachcr , oder plattner .

Dieser Handwerker beschäftiget sich meistens mit Waf¬
fen , die zur Schuzwer für den Körper , wider feindliche
Angriffe dienen . Ehedem hatte man Harnische , die aus
dem Helm , womit man den Kopf bedekte , dem Brust-
stük , das den Leib verwarte , den Arm - und den Bein¬
schienen bestunden < alle diese Stüke waren aus starken ge¬
schmiedeten Eisenblechen zusammengesezt.

Der Helm , der den Kopf , den obersten Teil des Kör¬

pers , vor der Gewalt der Haugewere ganz schnzt , ist ei»
Waffen , dessen Erfindung man den Lacedämoniern bey¬
legt .

Die alten Medaillen beweisen uns , daß die Römer
und die Griechen , in der Form ganz verschiedene Helme
hatten .

Ehedem hatte man ser künstliche Arten Harnische ,
doch ist auch diese Art in den neuern Zeiten , bei Erfin¬

dung neuer Waffen , gänzlich abgegangen ; höchstens be¬

dienen sich noch die schweren Reuter einer Art Harnische,
die man Küraß nennt , und die einige wenige Ärmlichkeit ,
mit der Alten irer haben , durch welche nur die Brust bc-

dekt wird .
Die Verfertigung dieser Art Kürasse , ist str leicht.

Eine Platte wird auf dem Eifenhammer , im groben aus-

gcsthmiedct , und dann bildet sie der Harnischmacher wei¬

ter aus , behaut ircn ganzen Umfang mit dem Meiste ! ,
und
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und die Ausschnitte zu den Armen , die Löcher zu den
Riemen .

Dieser Küraß wird in einem hölzernen / vertieften /
ausgchauenen Kloze / gekrümmt / man legt die Platte rot¬

glühend darauf / und treibt sie mit dem Hammer hinein ;
Hammer und Feilen bilden ihn noch völlig aus .

Die Kürasse der Soldaten werden missen schwarz ge¬
färbt / diejenigen der Officicre / erhalten eine Pollitur , auf
der Scheibe / nach der schon oft erzälten Art / man probiert

sie durch einige Flintenschüsse / mit doppelter Ladung . Diese
Art Handwerker findt man heut zu Tage selten mer / und
die Kürasse werden meistens in den Gewerfabriken ver¬

fertiget .
Die Waffenrüstung der alter, / und die heutigen , sind

also ser verschieden / und die leichte , die heut zu Tag ge¬
braucht wird , weil unsere Kräfte nickt mer hinreichen , ist
ein sicherer Beweis , wie ser Weichlichkeit , ausgeartete
Sitte » , fremde dem Clima unserer Länder , und unserer
Natur nicht angemessene , Produkte und Narungsmittel ,
unsere Kräfte geschmückt , und unsere Säfte verdorben

haben : Der heutige Bau unserer Glieder , die Stärke der

Muskeln und Nerven , beweisen uns , in Vcrgleichung
mit den alten gesezt , genug , die Unmöglichkeit , ire An¬

griffs - und Verteidigungswaffen zu tragen .

Der Ruftmeister.
Endlich rechne ick unter diejenigen Profeßionisten ,

welche sich mit Verarbeitung der Waffen beschäftigen , den

Bogner , oder Rüstmeister , der den Bogen , den Armbrust ,
und die Pfeile verarbeitet .

Der Bogen ist das älteste , und allgemeinste Schies -

gewcr , und besteht aus der halben Zirkel -Peripherie , oder
einem
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einem zusammcngckrümmten Stük , Stahel, Holz , Horn ,
oder Fischbcin , darauf man einen Pfeil legt.

Der Bogen , soll nach aller Warschcinlichkeit, von
Cain erfunden worden seyn . Die Alten kannten beinahe
kein ander Waffen , als den Bogen , oder das Schlendern .
Die polizicrtcstcn Nationen kannten noch den Gebrauch
davon , auch alle wilden Völker , ja fo gar diejenigen , die
am wenigsten Gemeinschaft mit andern Menschen hatten ,
bedienten sich derselbe ». Die Perser , Ecythier , verstun¬
den diese Kunst , mit dem Bogen zu schießen , am besten ,
die Gothen kannten beinahe keine andern Waffen , und
die Römer hatten auch Bogenschüze in ircn Armeen , heut
zu Tage bedienen sich noch die Türken , Afrikaner , Ame¬
rikaner , und Asiaten , dieser Art Waffen , die geübtesten
und geschiktcsten sind die Tartaren ; man nennt dies Art
Bogen , auch Handbogcn , sie ist die einfachste Art , und
ehe man Schiesgewcre kannte , waren sie die einigen Mit¬
tel , den Feind von Ferne anzugreifen .

Der Armbrust war schon eine künstlichere , und zusam -
mengesczterc Art , wo der stählerne Bogen an einem höl¬
zernen Schaft befestiget ist , diese Art schoß nicht allein
Hölzerire Bolzen , sondern auch bleierne und tönerne Ku¬
geln.

Der Armbrust besteht also auch aus einem hölzernen
Schaft , einem stählernen Bogen , einer Schnur , üedii
Senc des Bogens ausmacht, und cincr Gabel , ( man hat
em eigenes Eisen , um diese Senc mer oder minder anzu¬
ziehen , die Phönizier sollen ihn erfunden haben, ) man
hatte auch iir alten Zeiten eine Art Bögen , Ballaste,
woraus man bleierne , oder hölzerne Kugeln schoß .

Diese Werkzeuge , und alle groben Geschosse, die man
bei Belagerungen gebrauchte , und noch braucht , macht
unser Profcßionist . Zur Verarbeitung des Metalls und

Hol-
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Holzes , zu ircr Zusammenfügung , befolgt er die Grundsäze
des Schlössers , und des Büchfenfchäfters .

Auch diese Werkzeuge sind Mordgewere , der Mensch¬
heit , auch sie braucht man im Felde , und bei feindlichen
Angriffen . Auf wie viele Gedanken und Erfindungen ver¬
fielen nicht die vernünftigen Geschöpfe , um einander noch
nrer zu beunruhigen , und stets in dem ruhigen Genus ires
Eigentums zu stören .

Armbrüste , Bogen und Pfeiler , die gewönlich auch
von gestähltem Eisen geschmiedet werden , braucht man
nur in den Friedenszciten , um für gewisse bestimmte Preise
nach einem Ziel zu fchiessen , und sich in der Schieskunst
zu üben .

Da ich nun die Verarbeitung aller erdenklichen Ge -
were gezeigt , eile ich zu einem andern fer wichtigen und
nüzlichcn Handwerker , der in Stahel seine Stüke ver¬
fertigt .

Der Nadler.
Des Nadlers feine Materialien , die er zur Verferti¬

gung fejner Stüke braucht , sind Meßing - und Eisendrat .
Es entstehen in seiner Werkstätte aller Arten Haarnadeln ,
Striknadeln , Nehnadcln , Steknadcln , Strümpfweberna -
deln , aller Arten aus Drat gebogene Ketten , Haken , Oeh -
rcn , Angelhaken , Stulfedern , Dratstüke , Dratgatter ,
Flechtwerke von Drat , Vogelbauer , Weberkammcn , Kraz -
bürsten , womit Goldschmiede Gold und Silber rein
krazen .

Dratkörbc , Pfcrffenraumer , Siebe , Fliegcnschränke ,
Papiermacherformcn , die in einer vierekigtcn hölzernen
Ram eingemacht sind , Bienenkappen von Drat , zur Ver -
warung vor irem Stachel , Gezelthaken und Ocren , die

B d dm
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den Kran; des Gezeltcs fest halten , Schwerdtfegerdreü,
zu den Degengewinden .

Ferner machen sie auch die Panzerhemde , welche einen
Flintenschuß , Hieb oder Stich abhalten .

Stangenkeffige für kleine Vogel , als Kanarienvogel ,
Papageicrbaner , Pfeiffendekcl von Meßingblcch, die Ha¬
ken für Reuter , die Obcrröke und Renterweslen zuzuha¬
ken , und endlich noch Schnür, und Sammctnadeln .

Seine Hauptbeschäftigung , von welcher sein Hand¬
werk eigentlich den Namen fürt , sind die Nadeln , von de¬
nen die wichtigsten unstreitig die Nchnadcln sind , bei un¬
gesitteten Völkern , und in den ftüsscrn Zeilen , bcdienke
man sich warscheinlich , um die Kleider zusammenzunchen,
gefpizrer Beine , Fischgeräte , oder grosser Dorne ; müdem,
daß die Gesellschaften gesitteter , verfeinerter wurden, ver¬
vollkommneten sich auch die Erfindungen , man suchte be ,
quemere und leichtere Arten , sich zu kleiden , als aber mir
mit Rinden , Blättern , und Häuten ; man verfiel auf die
Wolle , Seide , und den Leinwand , und mit dem auch
auf eine verfeinerte Art , sie zusammenzufügen, und dem
menschlichen Körver angemessen und passend zu machen ;
denn durch Verfeinerung werden allemal auch der Ee-
schmak , und das Gefüi von Ordnung erhöht , daher ent¬
standen diese feinern , geglätteten , verzinnten Nadeln von
Eifendrat , vermittelst denen man die Kleidungsstuke , du
Bedekung der körperlichen Glieder , zusammenließen , und
daher ganze Kleider verfertigen konnte.

Der Drat zu den Schäften der Nadeln , wird , um
ihm die Feinheit und Dike zu geben , geglühct, mit Baum¬
öl bestrichcn , nochmals durch einiche Löcher eines Zinn-
eisens gezogen , welches vermittelst eines Haspels geschieht;
eben dadurch wird - er Drat auch steifer , und glän¬
zender.

Durch
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Durch Wasser - und Weinstein wird er gcreiniget ;

durch die Dratstifte des Richtholzes gezogen ; auf einem
halbrunden ansgehölten Stük Hol ; / mir einer Scheere in
Stäke zerschrolet , die die doppelte - Länge der Nadeln ha¬
ben . Diese Stäke erhalten durch den Spizring , einer
Act Schleifstein , an beiden Enden , Spizen . Zu eisernen
Nadelst braucht man einen Sandstein , zu andern aber
eine mit Feilenhieben versehene Scheibe von Stahel .
Auf diesen Werkzeugen werben die Nadeln gcspizt , und auf
feinern , gleicher Art , erhalten sie die Pollitur .

Den Knopf einer solchen Nadel macht man vermit¬
telst einer Wippe , der Knopf aber wird aus ein paar Ge¬
winden feineren Drats gemacht .

Tuest Wippe besteht aus einem Ambos , mit einer
Grube in der Mitte , von welcher biß an den Rand eine
kleine Rinne geht , und ob demselben hängt in einem Ge¬
rüste ein Stängel , der auf den Ambos genau paßt , und
auch eine Grube und Rinne hat , man beschwert ihn , um
ihm noch mer Kraft zu geben , mit einem Bleigewicht ; er
fällt , so bald man ihn vermittelst eines Schemels nieder¬
trätet , aus den untern Ambos . Diese Knöpfe werden
auf das stumpft End gelegt , Knopf und Schaft werden
auf folgende Art vereiniget , und geründt ; den Knopf legt
man in die eben angesäete Grube , den Schaft aber in
die Rinne , läßt den obern Stange ! etlichemal himmter -
fallcn , und auf diese Art , wird in einem Augcnblik der
Knopf geründt , und fest mit dem Schaft vereiniget .

Diese Nadeln werden dann gewönlich , um sie zu rei¬
nigen , mit Bier oder Weinstein gesotten , und alsdann ge¬
scheuert , welches in der Scheuertonne geschiehet , die ver¬
mittelst einer Kurbel um ire Achse gcdrehet werden kann ,
und dann werden sie in dem Scheuersak mit Sagespäncn
und Klei abgetröknet .

Bbs Wenn
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Wenn manmcßingene Nadeln verrinnen will / so muß
man sie , in mit Salmiak geschmelzten Zinn um einander
xüren , oder mit Weinstein und Zinndlatten sieden , sollen
die Nadeln versilbert werden , so überzieht man siemitüber-
silbertcm Drate , oder man schüttelt auch die Nadeln in
einer starken Silbcrsolution und Weinstein um . Dieses ist
« ine Art , wie Stck- und Nehnadcln entstehen , die Trauer-
nadeln werden noch überdies mit Leinöl gekocht , wodurch
sie einen Anstrich erhalten; diese und die Haarnadeln , wel¬
che one Kopf , an beiden Enden Spizcn haben , und ge¬
bogen sind , werden von Eiscndrat verfertiget , das z» dem
Ende hin auf dem Richthol; gerade gezogen wird, deren
Länge auf der Schrorscheere abgeschrotet wird , die Ende
aber auf dem Sandstein gespizt werden , man biegt sie in
Klammern , die in einem Brett steten , schlägt mit dem

,Hammer auf die Krümmung , und so ist diese Art Haar¬
nadel biß zum schwärzen oder blauen fertig : im Iczten
Fall reinigt man sie in einem Fasse mit Eßig , das man
in die Ründe schwingt , tröknet sie mit Sagespäncn , sezt
sie über eine eiserne Pfanne über ein Kolenscuer, biß ße
von der Hize blau anlaufen.

Die Nehnadeln , die man in Frankreich , Spanien,
und Schwabach am besten verarbeitet , teilen sich in viele
Arten ab , in runde , laugörige , feine , mittlere , grobem
Doch werden alle diese auf folgende Weise ongefär verfer¬
tiget ; die Materialien , die man dazu braucht, ist Eisen-
trat , wie er von der Dratmühle kommt , den man auf
einem Richthol; von sieben Stiften , so lange es die Stube
verstatten will , hindurch zieht , man kneipt ihn alsdann
mit der Beiszange ab , biß man ctwann 80 oder sol¬
cher Strekcn hat ; hierauf wird der Drat , z» zwo Na-

tclnlängci , auf einer Schrvtschccrc durchgeschnitten, aus
den abgeschnittenen macht man taiisendweise kleine Gebünde
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zusammen , bindt ire beiden Enden zusammen , dies ge¬
schieht auf einem Spizrad , das man trittst , der vermit¬

telst einer Wassermühle , an welcher ein Stein zum zuspi -

zen bei dem Triebwerke angebracht ist , in dem man sie

flach an den Stein hält , zwischen den Fingern der rechten
und linken Hand dreht , und so die Spizen anlaufen läßt .

2» einer Stunde kann man 700 zuspizcn .
Hierauf schrotet man ire Hälften auf der Schrot »

scheere , nach der Länge einer jeden Sorte ab , und giebt

zulczt der Kopfseite , indem mau die Nadel mit der Zange

fest hält , mit einem krummen Teil , ( Fizfeile ) einen

Strich , wo das Ohr entstehen soll , bort mit dem Kreil -

borcr , in jede Nadel ein Loch , länglichte Ocbrcn fizt man

mit der Fizfeile ein , dann puzt man sie m Eßig oder Spei -

febier ungcfär acht Tage , um sie von dem Rost zu sau »

bern , und tröknet sie wieder , und endlich werden sie ge¬

härtet .

Dreiekigte Nadeln , die Kirschner , und Hutmacher

gebrauchen Paknadcln , werden in einem Ambos , darum

zwei Schenkel eingehaucn , so gebildet , und ire Schneiden

entstehen von einem Strich , mit der Feile , sie sind alle

langöhrig , am Kopf etwas gebogen .

Spiknadeln sind von Eisen , oder Eisenblech gemacht ,
das Blech mit der Zange und dem Hammer in einem

eisernen Senkmodel , mit dieser Form zu einem Kege .

gerollt , der inwendig hol , und unten in eine Spize läuft .

Strikernadcln der HLarükenmacher , sind an beiden

Enden gespalten , um die Neze damit zu striken , der Mes¬

sing wird so lang geglühet , mit dem Hammer geschlagen ,

biß sich der Drat von selbst spaltet , alle Striknadeln wer¬

den an beiden Ende » stumpfspizig gemacht , ire Grössen

sind ungleich .
Bb ; Diese
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Diese sind ungcfär alle Arten Nadeln , die unser Hand - I

wcrker verarbeitet , aber überdies entstehen unter seinem
Hammer noch viele Arten Arbeiten , die so wol in die Fa¬
brik , als zu andern Gebräuchen bestimmt sind.

Unter diese rechne ich , zum Exempel , K-nretschen,
zum Wolle arbeiten , dazu richtet man den Drat gerade ,
schrotet ihn nach der Länge zu , biegt ihn mit einer ba»,
chigen Zange krumm .

Zweitens, Ketten , die sich in Schakenkettm , dreieki-
ge , gewundene , Mcßketten , für Landmesser, und Erbsker-
tcn abteilen .

Jedes Gclenklcin ist ein an den ersten einfach , an bei .
den Enden umgcbogner Drat ; man glühet den Drat aus,
nimmt feinen meßingeneu , oder eisernen dazu , sie werden
zu Affenkctten , Waagschaalcn , Vogel - Flaschenramncrket-
tcn , ( die Flaschen von Hessen zu reinigen, ) zu Tobakg-
pfciffendekel » , gebraucht ; sind viele Schaken fertig , so
werden eine in die andere hineingehängt , die Oehrc mit
der Bicgzangc zugedrükt , endlich werden diese Ketten in
Weinstein rein gesotten, und gescheuert.

Zu drciekigtcn wird ein Drat geglühel , mit einer
Spizzangc , das andere Ochr über das erste hinüber gebo¬
gen , und das End abgekncipt , hernach wird ein Gelenke
in das andere gehenkt , zusammcngedrükt , die Kette wird
dreiekigt geschlagen.

Der Ecbsketten Glieder sind rund , ir Drat wird aus
der Spindel rund gewunden , man schncidt drei oder vier
Gewinde an dem Röllchen ab , ^schiebt das zweite Gelenke
zwischen die Gänge der ersten hinein , dreht die Spindel,
und zieht das Röllchen ab .

Zu Haken , und Oesern , wird der Drat erst gerich¬
tet , dann zugcschrotcn, der meßingeuc Drat in Gcbündc
zusaminciigepakt , imt Lehm übcrkleibt , und geglüht , etli¬

che
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che mit einander an beiden Seiten zu Oesern gebogen ,

znlezt werden sie verzinnt , und zu einem Psundhaken und

Oesern , nimmt man ein Pfund englisch Zinn , und Fett ;

zu verzinnen , nimmt man statt des Salmiaks , Zinn und

Fett .
Angelhaken , macht man aus einem zugespizten Drat ,

an dem man einen Ring anbringt , und denselben mit

der Scheere an der Spize , zu einem Wiederhaken auf ,

reistet .
Der Ram zur Dratstrikerei , besteht in breiten Stüken

von schwedischem Eisen , überdies wird er noch mit vier

starken eisernen Stäben versichert .
Und nachdem man den starken Hordcndrat durch ein

Richtholz gerade richtet , so giebt man so lange , als eine

Ader ist , jedem Hordcnblatt seine Breite , zu einer Horde

gehören drei biß sechs Blätter , nachdem sie gros ist , der

Drat wird mit der Schrotscheere zugeschnitten , mit dem

Hammer gerichtet , der Arbeiter glühet ihn in Kokn ,
und zieht ihn , wann er erkaltet , auf dem Klöppelholz

auf .
Gewebte Sieben , bekommen zwei hölzerne Stäbe ,

die man schief an die Wand anlent , aber daran befinden

sich zwo starke Klammern , durch welche man einen eiser»

nen Stab fortstößt , und auch unten , stektman diese- Ei¬

sen durch zwo Klammern .
Der Kamm dazu ist von dichten stählernen Zänen ,

die in der Mitte ein Loch haben , zusammengesezt , sie ste¬

hen dicht beisammen , er ist vier Zoll breit , zwei Fuß ,

drei Zoll lang , in einem hölzernen vierckigten Ram ; jede

Seite desselben hat drei Schrauben .

Man glühet den Drat , und legt ihn über die Siebe ,

strckt ihn mit der Halszange aus , mit der Beißzange wird

die Länge abgckneipt , so gros das Sieb werden soll , dann

Bb 4 nimmt
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nimmt man jeden Drat gedoppelt , hält ihn über die obere
eiserne Stange des Wcbcrstules , zieht einen Drat durch
das Loch des Kammes , einen durch die Zäne , windet
den Drat an der untern eisernen Quccrstange fest , und
wann man es mit allen getan , ist der völlige Aufzug znm
Gewebe fertig , der Dratwcberstul eingerichtet .

Der Schüzc ist ein schmal geschnittenes Holz , das
man mit i2 — ig Drätcn bespült , zum weben werden
zwo Personen crfodert , eine , die am angelenten Stul der
Schüzen durchwirft , eine andere , die hinter dem Elnl
an der Wand steht , den Kamm an sich zieht , und von
sich stößt ; der Aufzug wird durch dicfcs gespalten , weil
immer ein Faden in dem Aug , und einer zwischen dem
Zan . Dieser gespaltene wird durch den Schüzen solange
geschossen , so lange der Durchschuß mit dem Kamm herab-
gcschlagcn , biß das Gcweb lang genug ist.

Die Dratstrikcreicn verfertigen allerley Gitterwerke,
Fenstcrkellergitter , Vogelbauer rc . Die Dratgitter entste¬
hen aus jener Art Flechtwcrk ; und Vogelbauer werde»
über einen hölzernen , runden , und oben gewölbtem Klcz,
verfertiget .

Für Fliegcnschranken , welche Unziefer von Speisen ab¬

halten , wird der Drat über seinen Qucerdrat gcsirikt.
Eines der merkwürdigsten , sich von anderen am mei¬

sten Auszeichnenden Sinke , die in dieser Werkstätc cnt,
steht , und ich nicht stillschweigend übergehen werde , ist
die Papiermachersorm , wozu der Tischler die vierekigtcn
Rainen von Holz macht , auf diesen fügt er prismatische

Tragchölzcr ein , die den dichten Drat tragen müssen.
Der Rain ist ein Zoll breit , und da , wo die Deal-

enden zu liegen kommen , wird eine Fnge cingeschniltcn,
an jedes Ende der Stange , wird ei » Klöppel , mit fciiM
Bewindedrat angehängt , der Drat , der das Papier schöpft,

wirb
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wild erst gerade gerichtet ? abgeschrotet , beide Endeün die
Ramfal ; gestekt , über die Rede geleitet , mit dem Klöp -
peldrat bewikclt - Die lezten Ente bei dem Beschlusse zu¬
sammengebracht , des Meisters Zeiche » , nach einer vor
sich habenden Zeichnung , aus feinem Drat , einfach ge¬
schlungen , und mit Drat auf die dichten Schöpfdrätcr
aufgeflochten .

Bienenkappen , entstehen durch stark rund gebogenen
Drat , statt einer Kappe , an drei andern Drätcn wird
oben und unten ein , an dieser Art Ram befestigter Oehre
gebogen , die Queersignge mit der Zange , mit Klöppel ,

hölzcrdrat bewundcn .
Meßkctten , für >Landmesser , bestehen aus fünf Ruten ,

jede zu zehcn Schuh Dccimalmaassen . Man hämmert erst
starken Fadendrat gerade , schärfet jedes Gelenke nach er¬
ster Fußlänge zu , fo daß das Ende jedes Fusses , zwischen
einen meßingenen Ring fällt .

Die erste Schachte hat einen grossen Ring , in dessen
flachen Peripherie , ein Wirbelhaken , und kleiner mcßin -

gencr Ring , fest ist , an dem grossen Ring ziehen die Ket¬

tenschlepper , an den Enden der Kette , die Mexkette ge¬
rade , da , wo eine halbe Rnte zu Ende geht , ist eine kleine

mcßingene Raute , und wo eine ganze , eine grössere ; der

Hordendrat wird an beiden Enden mit Oehren gebogen ,
mit dem Hammer zugeschlagen .

Gedrehte Ketten brauchen die Canonicr , an diesen
hängen die beiden Raumnadeln , von einem Fuß lang , die
eine von Meßing , die andere von Eisen , und unten drei - ,
ekigt , der Drat wird gerichtet , nach dem Modell zuge-
schrotct , im Feuer gcglühet , viele Stäke zusammen auf

zwei Stiften eines Klözchcns , krumm gebogen , mit der

Beiszange an beiden Enden ein Oehr an dem Stifte an -

gedrükt, ' und die Schake an dem meßingenen Ring zusam -
Bb ; mcn -
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mcng«dreht , der Meßing wird gesotten , gescheuert, und
gctroknet .

Gczelthakcn , und Oestn , die den Kranz der Krum-
menen , und des Gezeltcs , fest halten müssen , werden von
starkem eisernem Drat gemacht, der Drat dazu wird zu¬
geschnitten , gcglühet, das Oehr angebogen, über einander
gesteckt , - gedreht der Bauch mit dem Hammer zurichte
geschlagen , an das Ende der Haken angeschlagen , ein Drat-
teil mit der Zange umgebogen.

Die Oescn werden an beiden Enden zu einem Ochr
umgebogen , der Bauch auf einem Eisen gekrümmt , der
Drat zweimal gedreht , Die Ocsc auf einem Ambos gleich
geschlagen , in einem kleinen Sake , one Sagcspäne ge¬
scheuert , durch sie gerieben .

Fenstcrkärbe von Drat , sind in einer vicrekigten eiser¬
nen Ram , dem die vierte Seite feit , an den offnen Eken
ist eine Eichel von Eisen angeschmiedet , der Ram wird
mit gewundncn Drätcn ausgefüllt , die die Form von
Schneken erhalten.

Mäusefallen , und Hecheln , macht man von dünngt,
schlagencn kleinen Stange » .

Krazbürsten vor Goldarbeitcr , entstehen aus dem Vier-
lotdrate , den man mit einem stärker » Obcrdrat so fest
gliecr übcrwiudt , daß es fest beisammen bleibt .

Ferner macht unser Arbeiter, Drat für Schwerdtse-

ger ; -im Feuer gcglühet , in Weinstein gesotten , geschabt.
Panzerhemde , werden von Eisen- Meßing- oder Sil-

'Herdrat gemacht , die kleinen werden emzclncn aus einer
eisernen Welle zu Rollen gedrehet , ieder Ring , mit ein«

Messerfeile, oder einem Tobakspfeiffcnstielabgckncipt , ße
werden, wann sie von Meßing , mit Schlaglot , von
fcn aber , mit Schreklot gelötet , und ieder nimmt vier an¬
kere ungelötete in sich ; auf einem Brette werden Stil"

ein-
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eingeschlagen , nm die vier Ringe in einen einzuhängen , so

entsteht der Rüken , nachdem hängt man auf die vordem

Teile an ; ein solches Hemd wird mit Collet von Leder

überzogen .

Pfeiffenräumcr werden aus einem Doppelmeßingdrat

zusammengedreht .

Riemcntzhnallcn werden aus geglühctem Fadendrat ,
afff einer Rolle gedrchet , mit dem Hammer flach geschla¬

gen , hernach auf der einten Seite mit einem Meiste ! durch¬

geschlagen , biß ire Rollen von einander weichen , die

Schnallen werden geschwärzt .

Vogelkeffiche entstehen so : Boden und Dekcl sind ge-

wönlich von Holz gedreht , der Boden und Dekcl werden

in gleiche Teile mit dem Zirkel geteilt , der Drat dazu
wird gerichtet , gleich abgeschrotet , und giebt ihm auf dem

Kloze die gewölbte Form , im Boden und Dekel werden

die Löcher gebort , drei Dratstangen , zwischen jeder , wie

in Räume , ledig gcstekl , so wird das ganze Kcffich um¬

gekleidet , die Dratcnden werden mit einer Zange einge -

drükt , für die Türe ein Sechsstangcnraum offen gelassen ,
in die Zwischenräume wird allemal noch ein Drat gelegt ,

qucer um das Keffich > werden starke Ringe , in gleichen

Entfernungen , herum gelegt , mit feinem Drat bewundern

Ueber der Tür , die sich in die Höhe schieben läßt , wer¬
den oben in der Dcke , Dräter eingepaßt , unten Oehre an¬

gedreht , in welchen die Tür auf - und nicdergeschoben
wird .

Pfeiffendes - : macht unser Handwerker aus Meßing -

blech , woraus man auf einem Bleiklumpen , runde Plat¬
ten mit einer scharfen Stanze ansgehauen , die Wölbung
im Kopf , wird durch einen Bunzer hineingetrieben , mit

der Scheere wird chie Peripherie des Bleches tief rund

heunn
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herum ci
'
ngefchnitten , um einen hölzernen Modell umge¬

bogen , die Kette ist breiekigt , oder gedreht.
Gardinenringc, werden aus gcglühetcm Drat , auf ei.

ner Welle gedreht , gefeilt , zufammengesczt, mit Salmiak-
wasser gelötet.

Collcthakcn für Cavalleristcn , an die Collct , oder
Obcrrvke , werden wie Haken der Ocfcn gemacht.

Kammzwckcn sind kleine Stifte , womit man inson¬
derheit die Wellen der Spieluhren befchlägt , Karpcmvste
macht man an einen gestählten Drat .

Gittcrblcchc für Gürtlers und Knopfvergoldcr, wer¬
den aus Stangen , krcuzwcife gewunden , um den Knopf
mit feinem Ochr in die Mafche cinzustckcn .

Vogclhckcn werden geschlagen , oder gestrikt , Schnur-
nadeln dreht man aus zwei Dralcn biß auf ein Ochr zu¬
sammen , der Knopf wird flach geschlagen , und befcilt ,
und ist von Eisen , oder Mcßing. Endlich macht er noch
Knöpfe von Meßing , mit angelöteten Oesen , Sammet-
nadeln , zum aufschlizen desselben , Lehndrat von Kupfer.

Diese vielen mannigfaltigen Gegenstände , beschäftigen
unsern Handwerker , feine Ztrdeit ist verschieden , jedes ein¬
zelne Stük davon hat an feinem Ort seinen eigenen Nu-
zcn ; die tägliche Erfarung lcrt uns , denselben zu häufig,
und zu richtig , als daß ich zu weitläufig über die Bestim¬
mung jedes einzelnen Stüks , und den daraus gezogenen
Vorteilen seyn möchte ; ich werde nur die wichtigsten heraus¬
zusuchen mich bemühen . Dahin rechne ich unstreitig die
Nadeln aller Arten , die Nadeln zum nehm , strikcn , die
Stet .- und Haarnadeln , kurz , alle Arten r̂ n Nadeln , die
uns sichere Beweise sind , wie fer der Mensch mit dem ,
daß er die Eigenschaften roher Erdproduktc kennen gelernt,
allen Kräften aufgeborten , um dem Körper , den Sinnen ,
alle Annemlichkeitcn zu verschaffen ; um Ordnung , »ud

Rein »
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Reinlichkeit , zwo , dem Aug und dem Gefül äusserst an -

gcneme Eigenschaften , bei allen im gesellschaftlichen Leben

eingefürten , aus rohen Klumpen zu diesem Gebrauch ver¬
arbeiteten Stüken , einzufüren .

Er verarbeitet Nadeln , und braucht diese , um Klei -

dungsstoffe , nachdem sie zugeschnitten worden , und da¬
durch in einzelne Teile gekommen , brauchbar zu machen ;
indem man dieselben wieder zusammennehet , und je nach
der Gestalt des Glieds am Körper förmt , des Glieds , das
ein solcher einzelner Teil eines Kleides bedekcn soll .

Für Frauenzimmer , das seine Bänder , Schleifen ,
und Kleidungen , oder die leinernen Zeuge , durch die
Knotten im zusammenbinden verdorben sahe , geriet man
auf den Einfall , eine Steknadel zu machen , doch anfangs
one einen Kopf , mit diesen heftete man dcrgl ichen Zeug
so gut zusammen , daß sie nicht so leicht zerrissen werden
könnten ; denn dadurch , daß diese an Enden zugespizten
Dräte , durchgestekt werden , halten die Kleidungsstükc or¬
dentlich am Leibe zusammen , ie feiner die Stoffe für Franen -
zimmerkleidung wurden , desto feiner wurden auch die
Schäfte solcher Nadeln .

Nehnadeln , durch deren Oehre der Faden gezogen ,
und darinn fest gehalten wird , und dadurch , daß die Na¬
deln mit iren Spizen durch die Stoffe durchdriugen kön¬
nen , und der Faden mit durchgezogen wird , vereiniget die¬
ser alsdann alle Teile eines Kleides , oder einer Robe , fest
mit einander , also vervollkommnete diese Erfindung die or¬
dentliche Kleidung des Körpers : denn wann schon der Fa¬
den die Verbindung verursachet , und alsdann erhält , so
ist doch die Nehnadel das ursprünglichste Werkzeug , um
diese Verbindung entstehen zu machen .

Durch Neh - und Striknadeln werden also alle Arten
von Kleidungen verfertiget , bequem und brauchbar gc

> macht .
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»nacht . Daher ist es leicht , iren Nuzen , den sie uns lej.
sien , einzusehen .

Freilich erleichterte und baute diese Erfindung dem
Lüre schöne Wege , der zwar oft schädlich , oft aber auch
die Industrie durch Beschäftigung vieler Hällde bcfödert.

Unser Handwerker , wie wir sehen , wann wir ihn in
seiner Werkstätte verfolgen , beschäftiget sich mit vielen
Bcquemlichkeltsstüken , zu deren Erfindung uns nur gesell,
schriftlicheres Leben , Wolstand , und die Kenntnis des
mannigfaltigen Gebrauchs unserer Erdprodukte , nötigen
könnte.

So erfand man auch z . E. Haarnadeln, je nier sich
der Kleiderpuz des menschlichen Körpers vervollkommnete ,
desto mannigfaltiger mußte auch die Auszierung seiner üb¬
rigen Teile werden , alles mußte in eine Harmonie kom¬
men , man sahe , daß ordentliche Kleidung , und unordent¬
lich hinhängende Haare sich nicht zusammen reimen , und
daher erfand man warschciniich zuerst Haarnadeln , ver¬
mittelst welcher man die Haare , wann sie zusammengerollt
find , heften könnte.

Es giebt so verschiedene Arten Nadeln , daß es für
den Leser zu geringhaltig , und zu ermüdend wäre , sich
weitläufig über den Gebrauch jeder derselben aufzuhalten .
Es giebt Nadeln , für alle Arten Kleidungen , Nadeln ,
für besondere Art Kopf- Halsgcrust , für Beinkleider zn
verfertigen , z . E. Striknadeln , Nadeln , die man denn
braucht, gebratenen Speisen mcr Kraft und Teschmakzu
geben , indem man Spek , vermittelst dieser Nadeln , durch
das Fleisch zieht. ( Spiknadeln. )

Indessen giebt es noch eine unendliche Menge andrrcr
Stüke , die unsern Handwerker beschäftigen, z . E Hake»,
( Kartätschcnhakcn, ) zum hecheln und kämmen der Wolle-

iro-
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womit man sie zuerst zurüstet , daß sie zum spinnen und
weben gebraucht werden können .

Wer auf diese so gering scheinende Erfindung und
Arbeit einen flüchtigen Blik werfen will , wird das wichti¬
ge davon übersehen , aber wer tiefer eindringt , wird leicht
einsehen , wie weit sich dieser Nuzen erstrcke , wie viele
Menschen beschäftigen sich mit Wollarbeiten , was für ein
weit ausgedenter nüzlicher Handlungszweig ist die Wolle ,
und one menschliches Genie wäre er nicht entstanden , ein
Genie , das sich in allen Produkten auf eine solche Art zu hel¬
fen gewußt , daß allemal alle Werkzeuge erfunden wurden ,
die jene Produkte , zu dem , was sie eigentlich nüzen sollten ,
brauchbar machten : denn one diese Haken , hätte man sie
nicht so fein verarbeiten können , daß sie sich hernach hätte
spinnen und weben , zu Kleidern zubereiten lassen .

Und wie häufig lerct uns die Erfarung , was für ei¬
nen Nuzen die Wolle , in kalten Zeiten , und Gegenden
reiste . .

Aus Drat bereitet unser Handwerker auch die Ketten ,
Liese braucht man , wegen irer Dichte und Festigkeit , we¬
gen der Härte und Unzerbrüchlichkeit des Materials , aus
dem man sie bereitet , zum bändigen und festhalten wilder
Tiere , und Wansinniger , damit sie keinen Schaden an¬
richten können , sind sie von einer zu diesem Endzwek ge¬
hörigen Lange , so dienen sie , wegen seiner Geschmeidig¬
keit und Dcnbarkeit , zum ausmessen eines grossen Raums ,
( zum Beispiel des Raums eines Gebäudes , einer Wiese ,
eines Grabens , eines Damms, ) um die Ausdenung und
Gränzen derselben zu bestimmen . Der Nuzen , der unend¬
liche Vorteil von der ersten Art dieser Erfindung , in Ab¬
sicht auf Sicherheit , und der zwoten Act , im bürgerlichen
Zustand , in Austeilung von Gütern , im « abmessen eines
Raums , ist leicht einznschm -

Fer -
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Ferner verfertiget der Nadler aus Drat , Haken , die
man gleichfalls braucht , um etwas damit fest zu machen,
oder etwas daran zu hängen .

Er macht auch Angelhaken , daran man Lokfpeifc für
die Fifche stell , an welchen diese , wann sie darnach ha.
scheu , vermittelst der scharfen Spize , hängen bleiben ;
also trägt auch diese Erfindung zur Vermeruug der mensch¬
lichen Narung bey .

Ferner macht unstr Arbeiter aus Drat , Stütz , mit
denen man eine Art von Getränk macht , zum Beispiel ,
Malzrörcn , die man zum Bierbrauer , braucht , von wel,

chem ich an seinem angewiesenen Plaz reden werde.
Echsizen , zum Weben , um die darauf gewundenen

Fäden nach und nach mit einander zu vereinigen , ein wich¬

tiges , ja das wichtigste Stük , der so nüzlichcn Weber-

kunst .
Siebe , die man zwar auch von Holz macht , und .

braucht , um Fcldfrüchte , oder Erde , die viel feiner als

die gewönliche seyn muß , die man insonderheit in Gärten

zu feinen Gemüsartcn und Blumen braucht , von Stei¬

nen , oder andern Unrciuigkeiten zu säubern .
Aus gestritten , Drat werden viele Arte » Gitterwerke

für Fenster gemacht , um das Ungeziefer abzuhalten , z. E.

bey Kornmagazincn , vor kleine » Kellern , aus eben dem

werden auch Vogclkeffiche gcstrikt , und gemacht , das Dr¬

üsigen , und die Wonne , die wir bey dem harmonnchen

Gesang der Vogel , in den Wäldern und auf dem freien

Felde empfanden , das Vertrügen , das Menschen ciiwsam

den , als sie so gar Vögelarken kennen lernte!» , deren Gau¬

men so eingerichtet , daß sie die articulirtcn Töne der Men¬

schen , rre Sprachausdrüke uachamcn könnten , machte bei

ihnen den Wunsch rege , auch dieses Vcrnügen , indes

Dörfern , in den Städten , ja in iren Hävstrn zu gemes¬
sen -
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sen , und da sie sich mit iren Narungsarten bekannt ge¬
macht halten , so brauchen sie mir noch auf ein Mittel zu
verfallen , ihnen kleine Gehäuse zu verfertigen , in denen sie
könnten aufbewart werde » , und man die nervlichen Ver¬
trügen genießen würde , die uns das freie Feld gewärt ,
wann wir sie dort hören , die uns aber oft innert den
Stadtmauer » , in die uns Bcrufsgeschäfte einschließe'» ,
versagt wären , daher verfiel man auf die Erfindung der
Keffiche , deren Größe allemal mit der Grösse der Vogel
in Verhältnis steht . Der Mensch baut Keffiche für den
Adler , und für den Kanarienvogel . O menschliche Er¬
findung , du steigst so weit , daß dir

"
dein Genie die ländli¬

chen Vernügen innert den Mauern gewären kann , und dir
manche Freude im kleinen schenk! , die du im grossen mei¬
den würdest .

Ferner verarbeitet er Federn , um das Polster der
Küssen sanft zu erheben , damit man weich sizen möge .

Flicgenschranken , um die Müken und aller Arten Un¬
geziefer , von den darin aufbewarten Speisen abzuhalten .

Papierfvrmen , wodurch das Papier seine Form und
Gestalt erhält , von dem ich besser unten reden werde .

Bienenkappen , die man braucht / um sich beim einffi -
ren neuer Schwärme in die Körbe , oder beim hcrausnem »
men des Honigs aus iren Zellen , vor dem Stachel - der
Biene zu verwaren , diese sind gleichfalls aus Drat dicht
und enge in einander geflochten .

Ferner entstehen in der Werkstätte unsers Handwer¬
kers , Mäusefallen , Krazbürstcn , für Goldschmiede , um
Gold und Silber zu säubern , und ihm eine schöne Polli -
tur zu geben , Drat für die Degengcwinde , Panzerhemde ,
dtt wieder dicht in einander Mochten , und eine Art
Schuzwaffen wider die Flintenschüsse , wider die Stiche ,

C c und
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und die Hiebe sind , und Haken für die Reuter , um jre
Kleidung zuzuhaken.

Es verarbeitet unser Handwerker auch Pfciffenräu .
mer , oder Pfeiffcnbürsten , und Pfeiffendekel, zum Michai¬
len der Missen , und um sie zu deken , damit sie die Tische
und die Fusbodcn mit der Tobakaschc nicht besudeln , und
keine Funken von dem angezündeten und brennenden To¬
bak ausfallen können.

Endlich macht der Radier kleine Ringe , und Kut-
schengardincn , an welche die Vorhänge an den Kutschen-
fenstern , von Lasset genehet werden , und an welchen un¬
ten ein Ring angemacht ist , damit man sie , je nachdem es
nötig,aufziehen oder niederlassen könne, die aber merBequem-
lichkeitcn , als Bedürfnisse des menschlichen Lebens sind .

Diese sind die Arbeiten unsers Handwerkers , der viele
Stüke , die im gemeinen Leben nüzen , verarbeitet.

Einer der wichtigsten Künstler und Arbeiter in Me¬
tall , der uns nun in unserer Ordnung folgt , ist der chirur¬
gische Instrumentcnmacher , der so genannt wird , weil er
nur zum Behuf der Wundärzte arbeitet .

Chirurgische Instrumememnacher.

Es wäre zu weitläufig , alle einzelnen, zu seiner Kuiiß

gehörigen Werkzeuge zu erklären : denn es giebt Instru¬
mente , die man überhaupt Bindczeug nennt , Instrumente

zum anatomisiercn , anatomische Bcsteke , Instrumente zur

Entbindung des weiblichen Geschlechts , und Instrumente

zum Beinbruch , zum Trepanieren , und Aderlässen ; ich

werde mich daher nur auf die wichtigsten einschränken , die

man zu Jncisionen , so wol als zum anaromisteren oder zer¬

gliedern braucht .
Die Materialien , aus welchen unser Arbeiter seine

Stüke verfertiget , find der feinste englische , oder Maische
Sta-
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Stahcl . Schwedisches Eisen , Gold , Silber , Meßing ,
und viele Horn - und Holzarten , zur Einfassung , wie der
Messerschmied .

Was die Pollitur dieser chirurgischen Instrumente ,
ire Einfassung in Schaalcn , die Zubereitung und Zusam -
menfügung dieser Schaalcn angeht , widerhole ich eben
nicht , es ist oben bei dem Messerschmied , und andern
Handwerkern dieser Art , hinlänglich gezeigt worden .

Unter Instrumente , die unter das sogenannte Binde -
zeug eines Wundarzts gehören , und das er allezeit bei sich
trägt , rechne ich vorzüglich die Incisionsmesscr , ( Lilkou -
ris ) ; denn die Wundärzte teilen ire Messer vorzüglich in
LilkouriZ und §calpelle ab.

Eben diese Messer brauchen sie , wann sie in eine Wunde
schneiden müssen , ir Schnitt ist daher gerade , oder krumm ,
und aus eben dem Grunde müssen sie aus dem besten eng¬
lischen Stahel geschmiedet werden ; die krummen Messer
werden in der Esse warm mit dem Hammer nach einem
Bogen gekrümmt .

Die Lanzette ist mit einer kleinen zweischneidigen
Klinge , zwischen zweien Schnaken , und die unten nicht
zusammengenietet sind , versehen , und derWrmdarzt braucht
sie um kleine Oefnungen zu machen , sie hat eine doppelte
Schärfe , und ire eine Seite ist etwas kürzer , als die an¬
dere .

Es giebt eine Art Lanzette , die in einer meßingenen
Scheide verstekt ist , ( Lancette cackette ; ) sie hat eine ge¬
bogene Klinge ; denn man braucht sie , um Oefnungen im
Munde zu machen , ire Schneide wird aus Meßingblech
auf einem Modell zusammengerollt , und zusammenge -
schweist . Diese Art unterscheidet sich darinn von der an¬
dern , daß sie eine gekrümmte Spize , und einen Zapfen
hat , der in einer holen Röre . Cannula , ftekt , eine Can ,

Ccr nula
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nula heißt jeder cylindrische Teil eines Instruments ; diese
Lanzette ist insgemein in der Scheide verborgen , der Wund¬

arzt muß den Zapfen in die Höhe stossen , wann er die

Spize der Lanzette aus der Scheide will fahren lassen ,
( ich habe oben schon von einer gewissen Art Federmesser
an seinem Ort bemerkt , die in irer Struciur viele Acn-
lichkeit mit dieser Art Lanzette haben , und wenn man jene
kennt , kann man sich leicht einen Begriff von dem hin- und
Henriken , dieser Art Lanzette machen . )

In der innern Rdre der Cannula , ist eine Feder an
einem Drat aus Stahel befestiget , die um den Zapfen ge¬
schwungen , und in der Mitte dieses Zapfens befestiget
wird . Dieser , » nd allen übrigen Federn , muß der In .

srrumcntenmachcr Federhärte geben , ( indem er sie ganz
warm in kaltes Wasser stekt , mit Kalk bcstreicht , und so

lange über glühende Kolen hält , biß das Fett ganz brenn!.)

Diese Art zu härten , nennt er auch abbrennen .

Zweitens , erhalten auch alle cnlmdrifchc Figuren ire

Pvllitur , welche man ihnen auf dem Schleifstein nicht

geben kann , auf folgende Art ; man legt zum Beweise die

Cannula , nachdem die . Esse und die Feile das irige getan

haben , zwischen zwei Hölzer , die mit Baumöl nndSchnur -

gel beschmiert worden ; sie werden aufgerichtet , in einem

Schraubstok befestiget , »nd die Cannula einige mal darin »

umgedreht , und endlich mit Blutstein gerieben , ebene Flä¬

chen polstert man auf dem Schleifstein ; ungehärtete Stüke,

werden , nachdem sie mit einer Schlichtfcile gefeilt wor¬

den , mit Baumöl bestrichcn , mit cineni feinen Schiris-

stein ( Oelstcin ) gerieben , durch Hilfe eines dünnen Hol¬

zes , mit Schmirgel und Baumöl geschmirgelt , und zulczt

mit dem Brunirstahel brüniert .
Eben so , wie krumme und gerade Incisionsmcsscr

verarbeitet werd « , , so macht dieser Instrumentcinnachcr
auch
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auch aus eben dem Grunde , krumme und gerade Inci -
sionsschecrcn , womit zuweilen Wunden eröfnet , und er¬
weitert werden sollen , daher sie auch so verschiedene Ge¬
stalten erhalten ; man macht sie aus englischem Stahel ,
und bei denen läßt er sich auch keiner Mühe reuen , sie
auf das feinste auszuarbeiten . Ire Teile sind das Blatt ,
das Schild , die Stange und der Ring , da bei dem Ring
das Loch erweitert , und mit einem Dorn gebort werden
soll , so wäre der Stahel zu spröde , und ist also am be¬
sten , er werde aus Eisen geschmiedet .

Die andern Handgriffe bei dieser Verarbeitung wei¬
chen wenig von den oben , unter dem Artikul Messer¬
schmied , angefürten , ab .

Die Schenkel dieser Scheeren , werden statt , eines
Niets , mit der Schraube befestiget , endlich werden sie auf
eben gezeigte Art postiert

Die Griffe dieser Scheeren -werden unterweilcn von
Silber gemacht , und in diesem Fall giebt man der Klinge ,
unter dem Schild , eine Angel , die krumme wird auch
auf der Esse zngespizt , und mit dem Hammer gekrümmt ;
ire Blätter sind gekrümmt , und haben in der Spize beinahe
die Gestalt eines Viertelzirkels .

Die Sonden , die man zu Untersuchung der Wunden
gebraucht , sind entweder von Silber , oder aber vvn Ei¬
sen , und sind Stifte mit einem länglichten Kopfe an je¬
dem Ende , von welchen indessen der eine etwas grösser ist ,
als der andere , die eisernen werden nicht gehärtet , damir
sie biegsamer seyen , die silbernen sind besser , weil sie wei¬
cher sind.

Es giebt Arten Sonden , welche start des Knopfs , an
einem Ende eine doppelte Holzschraube mit zweien Schrau -

bengängen an einander halten , mit einer doppelten Spize ,
womit man die geschabte Leinwand bequem ergreifen ,

Cc ; und
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und aufwikcln kann , die Schraubcngängc schneidt man mit
der Feile aus ; einige haben an . mein Ende eine Schraube ,
um die Skorpien anzuziehen.

Es giebt Sonden , die weit mer Kunst erfodcrn , und
die man ausgeholte Sonden nennt , ire Rinne ist ausgc-
hölt , und die Spize hat die Bildung eines vordern Teils
des Löffels : Sie wird wie die vorigen geschmiedet , und ir
Canal mit einer runden Feile ausgchölt .

Der Griff wird mit einem Meisscl kalt ausgchaucn,
künstliche Ausschweifungen werden mit der Feile ausgebil¬
det , will der Wundarzt die Haut über einer Wunde zer¬
schneiden , so stckt er da, . wo der Schnitt geschehen soll,
die Sonde unter die Haut .

Der Wundarzt hat auch ein eigenes Hilfsmittel, um
Pflaster , oder Salben zu streichen , und das nennt crUa-
ftcrspatcl , diese sollen wol geschmiedet und gehärtet wer¬
den , weil sie steif seyn müssen ; man schleift sie , weil iie

kantige Facetten haben ; da wo das Pflaster gestrichen
wird , haben sie breite Flächen . Einige derselben haben
an irer Spize einen spizwinkltchten Ausschnitt , den man
Mundspatel nennt .

Am künstlichsten aber ist der Pincettcnspatcl , der aus
einem eigentlichen Spatel , und zwei Kneippen, und aus

einer Zange besteht , an jedem Ende eines Stük Eisens
wird eine Kneippe geschmiedet, in der Mitte läßt der Künst¬
ler ein breiteres Stük für den Spatel stehen , er fügt die
Über einander gelegten durch das zusammenschweißen zu¬
sammen , härtet sie nicht , weil sie biegsam seyn müssen ;
man nimmt damit die Pflaster in tiefen Wunden ab.

So verarbeitet er auch eine Zange , womit der Wund-

arzr das Pflaster von den Wunden abnemmen kann , und

diese unterscheidet sich von der gewönlichcn Zange , durch
ein künstlicheres Gewinde , die Schenkel werden durch eine

Niet
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Rict vereiniget , und der dünnere Teil des Gewindes in
der Mitte des nemlichen Schenkels fest gemacht .

Man verknüpft sie so genau , damit sie unbeweglich
bleiben , der nervliche erhält durch die Feile auf beiden

Seiten eine Veniefung , in den andern wird an eben dein

Ort mit dem Meissel ein Einschnitt gemacht , den man
mit dem Dorn zu einem runden Loch erweitert , auch diese

Zange wird gehärtet , und erhält ire Pollitur , auf die

schon oft beschriebene Art ; und endlich werden auf der

innern Fläche jeder Spize , mit der Feile einiche Kerben

eingeschnitten , um das Pflaster zu halten .
Die Wundärzte tragen auch in einer Büchse den so¬

genannten Höllenstein , der meistens aus Silber verferti¬

get , und inwendig im Feuer vergoldt wird ; denn er durch ,

frißt leicht das Eisen . Die vollständigsten Büchsen dieser
Art bestehen aus drei Teilen , einem Mittclstük , mit einer
kleinen meßingenen Rörc , dem Dekel , und einer holen ,
mit einer Schraube verschlossenen Büchse , darinn behält
er den Höllenstein auf . Dieser wird aus Silber , Crystall ,
und andern Ingredienzien verfertiget , die man in einem

Schmelztigel , der mit der Menge , die man auflösen will ,
in einem Verhältnis stehen muß , schmelzt ; man sezt den¬

selben über ein kleines Feuer , mitten auf eine Zal bren¬

nender Kolen . Diese Materie schmelzt sogleich , siedet , und

geschwellt ser stark , nachdem sie sich mcr sezt , kann man
das Feuer grösser machen .

Sobald sie geschmolzen , gießt man in eine dazu be¬

stimmte eiserne Form , die man inwendig ein wenig wärmt ,
und mit Talch bestrichen hat , man läßt diese Materie

darinn dik werden , und erkalten , hernach nimmt man sie

heraus , und schliest sie in gläsern ; Flaschen ein .
Man giebt dem Höllenstein die Gestalt von kleinen

Bleistiften : denn der Wundarzt , der sie braucht , hat sie
Cc 4 in
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in einem Bleistiftsuttcr, uin sie nicht mit den Finger» be- I
rüren zu müssen .

Diese Form bestehet aus fünf oder sechs holen Cvlin .
dem , die senkelrccht und paralcll übgx einander gelegt sind ,
an welchem eine Rinne angebracht ist , in welche man diese
Materien giest -

Diese Form ist aus zwei Stüken zusammcngcsczt , die
man in irer Breite ordentlich auf einander legen kann , von
denen jeder so viel auf einander passende hole halbe Cylin¬
der hat .

So macht unser Künstler auch Instrumente, zur Zcr,
gliedcrung eines Todteukörpers .

Er macht zum Beispiel Messer , die auf jeder Seite
kantige Hokcr , in Form einer vierseitigen Piramidc, und
eben daher auch zwo Schneiden haben , die an einer Seile
länger als an der andern , sie gleichen starken Federmessern ,
und die Klinge iss hol auögeschliffen.

Die Zange , ( ? incerre. )
Dieses Werkzeug gleicht der Kornzange der Gold,

schmieden, oder dem Pinccltcnspatcl , wird auch so verar¬
beitet.

Es giebt Zangen , von denen das eine Ende ein we¬
nig länger als das andere , dessen Spize aussen leicht ge¬
rundet , und inwendig eben ist.

Es giebt längere krumme Zangen , um die Polyvcn
durch das Maul , aus der Nase zu ziehen ; Zangen , die
man in den Anatomien braucht , die aus zwei kleine »
Schenkeln bestehen, die sich voss einander ziehen lassen , die l
mair durch ir eigen Triebwerk wieder zusammenbringen z
kann , deren Enden sich durch das drükcn mit den Fingern ?
vereinigen . !

Der ksamulus ist ein anatomisches Werkzeug , und stäh > e
llerncr Drat , mit einem Haken , und einer Schaale rvn z

Elfen-
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Elfenbein , mit welchem die Wundärzte die Gedärme auS
dem Kadaver holen ; Es giebt doppelte / mit welchen der
Wundarzt im Notfall zwei Stüke Fleisch zufammcnhakct ,
und die ganz von Stahcl sind / und an iren Enden zwei
spizige Haken haben / und einfache ; zu dem Ende schmie¬
det unser Künstler / ein flaches Stük Stahel , nach der ge¬
hörigen Grösse / haut an jedem Ende mit einem Meissel
ein schmales Stük aus / das auf beiden Seitcn ' dcs Aus -
schnitts einen Streif stehen hat , daraus er die Haken
krümmt / feilt , und endlich das Instrument härtet .

Der 1ukulu8 , eine kleine Röre von Mcßingblech / er
besteht aus einer Röre / einem Mundstük / das man darauf
schiebt . Diese Rörcn werden aus einem Tubnlusdorn
der von Eise » / auf dem man den Tubnlus von Meßing -
blcch bildet / zusammengerollt / und in das Mundstük stckt
man ein biegsames Stük Holz / wann man es krümmen
will . «

Mit Heftnadeln / die einen Kopf haben / und ge¬
krümmt sind / deren Körper aber stärker als der Kopf ist /
damit in der Ocfnung des Fleisches , welches der Wund¬
arzt vereinigen will / Raum für den Kopf und den Faden
entstehe ; die Spize ist dreikantig / wovon zwei Kanten ei¬
nerlei Richtung mir den Einschnitten des Kopfs haben .
Man schmiedet und härtet sie aus Stahcl . Die Hand ,
griffe zu Verfertigung einer Nadel sind bekannt genug .

Es giebt auch eine Säge / die man bei verschiedenen
Operationen - braucht / deren eiserner Bogen aus Stahel
geschmiedet wird / den man mit dem Hammer , auf dem
Ambss biegt / uud mit der Feile ausarbeitet . Aus einen ;
AbH ; wird die Angel in dem hölzernen Heft gebildet / in
ein starkes vierkantiges Stük / wodurch ein aufrechtes Loch
gebort wird / befestiget man das Blatt der Säge / das man

C c ; aus
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aus einer englischen Urfeder verfertiget, und eben so här¬
tet . Sie hat eine Schraube , mit der man das Blatt
scheaff oder stark anziehen könne .

Der Kngelziehcr , ist wieder ein lur die Mundärzte scr
wichtiges Werkzeug , in seiner Kunst . Der erste ist ein
Windclborcr, mit einer Spizc , der einen Schraubengang
hat , der fünf oder sechs Linien lang , und sich in zwei
Haken endiget.

Durch einen Sezhammer wird das Gestelle aus dem
ganzen so geschmiedet , daß die Teile von den übrigen et¬
was stärker vorstehen , die Ocfnung dieses Teils wird , wie
des Griffs , mit dem Mistel ausgchaucn , und künstlich
ausgefeilt . Die Röre besteht aus mit Blech zusammenge¬
rollten , mit Kupfer zusammengclötctcm Kupfer , die Röre
wird mit Kupfer eingelötet in das Gestell , nach der Dike
der Rörcn , der Oefnung der Röre gegen über erhält die
Scheibe , ein Loch , mit Scbraubcngängcn , in welchen sich
eine Schraube umdrehen läßt , die geschmiedete Spindel
erhält mit dem Schneidceisen seine Schraubcngänge , diese
Schraube muß ausgehölt werden : denn durch sie und die
Röre gehet eine Feder von Stahel , die mit einem Stift
befestiget wird , die Schraube zieht also die Feder hinauf
und hinab.

Der lourniguet ist ein Instrument , dessen Nuzen
auch scr gros ist , womit der Wundarzt von einem Glied
den Zufluß des Geblüts zurükhält , indem es mit dcnnel-

lbe » die Bliitgcsässc über dem Gliede zusammenpreßt, die

alten gebrauchten ein Gewebe von Seidcnfaden , das ste

so stark zusammenschnürten , biß das Geblüt in seinem
Laufe völlig gehemmt war , aber diese Art war scr gcfar-

llich , indem dieses Drücken und Quetschen den Brand ,
oder Geschwüre verursachte , daher erfand die Kunst wie¬
der neue Mittel , nian verband das Glied , auf welches

>
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man den Lac legte , unter diesen legte man zwei kleine
Steken , den einen inwendig , den andern aussen - und
kette sie so lange um , biß es genugsam zusammcngcdrükt
war .

Das Gehäuse des lournigurt wird aus einem Bo¬
denblech , zwei Seitenblechen , aus Mcßingblcch zusammen -

gesczt , mit Schlaglot gelötet . Die Welle wird aus mas¬

sivem Stahel geschmiedet , richt in Seitenblechen , an Za¬
pfen , die etwas vorspringen , sie hat durch ire Axe einen
mit dem Meissel gemachten , und mit der Feile erweiter¬
ten Einschnitt , das man ein Band dnrchstcken könne . Auf
dem Zapfen stekt ein Stirnrad mit schiefen Zäncn , worinn
eine Schraube faßt . Wann er das Stirnrad schneiden
will , so macht er auf der Stahelblatte Parr llzirkel , r -
den einander , so lange sucht er mit seinem Meissel , biß c -

mit den Füssen desselben einen gefundenen Zirkclkreis
teilen kann , das Rad haut er mit einem Meissel ,
seinem Umfang , und schneidet die Zanc mit der Feile aus ,
die Schraube und ire Gänge halt er von freier Hand mit
der Feile , und nietet daran ein kleines Stük Mcßing an ,
darum oben ein Pfanne ausgeholt wird , die Schraube
wird von einer Kurbel bewegt , die Schraube oue Ende
verbirgt eine Kapsel , aus Meßingblech , die auf dem Ge¬
häuse mit zwei Schrauben befestiget , der Zapfen trägt ein
meßingenes Spcerrad an der aussern Seite des Bleches ,
auch da werden die Zäne nach obiger Art ausgeteilt , in
diese greift eine Feder , welche die Fedcrhärtc erhält , mit
einer Schraube , auf dem Seitenblech befestiget wird , ge¬
gen diese lent sich eine andere Winklicht gebogene , und auch
mit einer Schraube befestigte , diese Federn läßt man blau
anlaufen .

Den lournigusr sezt er , wie gesagt , an das Glied ,
wo er den Zufluß des Bluts zurükhaltcn will , stekt durch

den
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den Einschnitt der Mitte ein Band , bindet es unter dem
Arm zusammen , und bewegt die Schraube durch ire Kur¬
bel , das Band wikclt sich um die Welle , die Blutgefäße
werden zusammen gezogen , dreht man die Kurbel verkett
um , wird die Feder des Sperrades zurükgcnommen , so
wikclt sich das Band wieder auf .

Der Trcvan , womit man die Hirnschädel anboret ,
wann sie soll rrepanirct werden , bestehet aus vielen Tei¬
len , feine eigentliche Teile sind der Bogen , und die Krone.
Es ist wieder eine Art Windelborcr , von Eisen undSta -
hel , zum durchschneiden und rund aussägen der Gebeine ,
besonders an der Hirnschädel .

Eine Art Trcpan ist der Pcrforatif , der nur durch.
ftAnciden soll , und dessen Mitte und Enden merkwürdig
sind , seine Mitte und Enden ist ein wolpollicrles Siük
Stahel , in einer perpcndicularen Lage . Der obere Teil
desselben ist ein in seinem Unifang in Ekcn ausgeschnitte¬
nes Blech , das auf der Seite der Säge ganz eben ist ,
aber so gefeilt , daß es nicht muß polstert werden . Oben
an diesem Blech ist. eine Sage angebracht , die ungcfär
ein Zoll hoch , und deren Schneide eine vierseitige Pyra¬
mide mit einer scharfen Spize ist , an einer der Oberflä¬

che» diefcr ' Säge , und ungefär zwei nnd eine halbe Linie

von diesem Blech , macht man eine Kerbe , oder Einschnitt ,
nach der Queer , und dessen beide Enden eine und eine

halbe Linien von einander abstehen , eben diese Oberflä¬

che , in welcher die Kerbe gemacht ist , geht nicht biß an

ire Spize vierekigt fort , sondern wie ein Drehehen.
Der untere Teil des Perforalifs , oder seine Klinge ,

gleicht einer Klinge , die auf beiden Seiten fchneidt , und

in eine Spize lauft , er muß ser wenig gehärtet werden.
Es giebt eine Art Trcpan , den man den gekrönten

Trcpan nennt , weil sein unterer Teil eine Krone vorstellt,
die
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die die Form einer Pyramide hat , diese Krone ist eine
Art abgekürzter und holer Kegel , an einem Stiel , dessen
Seitenfläche drei biß vier und zwanzig scharfe Einschnitte
hat , und auf jedem derselben steht ein Zan , wie die Sä -
gezäne , diese zerschneiden den Hirnschädel , und die Ein¬
schnitte erweitern das Loch ; Dieser Trepan wird vom
besten englischen Stahel , aus einem Stük geschmiedet ,
sein Ende ist ein vierkantiger Zapfen , den man in dem
Loch des Bogens befestiget : Die Zänc dieses Trepans sind
dreikantig , und zugcspizt - Auf dem Boden der Aushölung
wird in die Are ein Loch , mit Schraubengängen ausge¬
boxt , um hierinn eine dreikantige Spize oder Pyramide
einzuschrauben , so bald aber der Trevan Festigkeit hat ,
so wird die Pyramide mit einem Schlüssel wieder abge¬
schoben .

Der Baum , der diese beschriebenen Stüke tragen soll ,
hat viel Aenlichkeit mit dem Windelborer , den die Schlös¬
ser gebrauchen .

Sein oberstes Ende ist ein in acht Ekcn ausgeschnit¬
tenes , fein pvüicrtes Stük Stahel , der obere Teil dieses
achtekigten Stüks , ist ein Blech , auf welchem der Heft
ruht , mitten aus diesem Blech geht eine kleine stählerne
Säge , die ser rund , und wol polliert , in dem Heft ver¬
borgen liegt .

Dieser Heft des Baums besteht aus zwei Stüken ,
von Ebenholz , vde». Elfenbein , er gleicht einem kleinen -

wolgedrcbten Stekenknopf , von Schilftor , an seinem Ende
ist eine Schraube , die ganz ausgehölt ist , darinn ist eine
Röre , von Kupfer , die ser genau darinn passen muß , und
inwendig wol polliert seyn soll , damit die Säge bequem
darinn könne umgedrehet werden , dieser obere Teil des
Baums ist mit einem ausgeründelen Knopf von Ebenholz
oder Elfenbein , der unten hol ausgeziert , er ist durch eine

Schraube
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Schraube mit dem Heft vereiniget . Der untere Teil des
Baums ist eine ekigtc , und ein und ein halber Zoll breite
Schachtel , ire Oberfläche ist durch eine Ocstumg , die biß
in die Hölung derselben geht , ungefär zehen Linien lang
gespalten.

Der dritte Teil des Baums , ist ein Handgriff, er
ist ein unregelmäßiger gcründtcr Bogen , in besten Mitte
eine kleine ovale stählerne Kugel seyn soll , die sich unidre»
hen läßt , einen Zoll im Durchschnitt , und fünstehm Li¬
nien intzder Länge hat , sie ist mit vielen Einschnitten ver¬
sehen , um sie desto fester in den Händen zu halten , diese
Kugel drehet sich um ire Axe .

E Die übrigen Instrumente , die man zu dieser Opera¬
tion braucht , und die unser Künstler verfertiget , sind :

s . ) Das Radierciscn , dieses bestehet aus einem Griff,
der auf einer stählernen Platten aufgeschroben , die einen

vierekigten oder runden Umfang hat , damit schabt man
die Haut ab , sie ist daher scharf geschliffen , wie die Klinge
eines Messers .

^
b. ) Lei-farariv.
c . ) lirelonä , ( Bodenzieher, ) besteht aus einer dop¬

pelten Holffchraubc , hat vornen zwei Spizrn .

. 6 . ) Luirer Oenriculaiis . Ein Messer , das einen Lin-

scnartigcn Knopf an seiner Spize hat , der mit der Feile

gebildet wird .
e. ) Hebeisen.
k. ) Der Noninxoxhxlax , der auch von Stabil , und

einen Linscnartigcn Knopf hat , und biß zu demselben in

eine Spize läuf ^ dessen Angel in einem hölzernen Hand¬

griff befestiget ist , damit nimmt der Wundarzt die Haut
des Gehirns weg.

Ein anderes chirurgisches Instrument unsers Arbci -,
Urs , ist der Aderlasschnevver , dessen umerer Teil mit ci-

. M
Ar
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mm meßingcnen , mit einem Schieber verschlossenen Ka¬

ssen umgeben , auf dessen Boden das Aderlaseiftn durch
eine Schraube festgehalten wird , das aus englischem Sta¬

hel geschmiedet , und mit Lrocus Nsrtis postiert wird .
Eine gehärtete Feder ist an dem Seitenblech des Kastens

angeschroben , und hebt , wann es nötig , das Aderlaseisen
wieder , auf welchem ein stärkeres angeschrobenes Eisen ,
das ausserhalb dem Kasten einen Widerhaken hat ; der

Wundarzt hebt daran das Eisen , das auch einen recht wink -

lichten Widerhaken hat . Auf der äusscrn Fläche » des Bo¬
dens ist ein Halter befestiget . Der eiserne Halter ist zwi¬
schen zwei Lappen , durch ein Niet befestiget . Die Feder
erhebt ihn wieder , wann er niedergedrukt wird , und hat
einen in das Loch des Bodens passenden Zapfen . Drükt
der Wundarzt das Eisen an der einen Seite des Halters
nieder , daß der Zapfen sein Loch verläßt , so erhebt sich
das Eisen über dasselbe : läßt er mit dem Finger den Hal¬
ter nach , so wird der Zapfen durch die Feder wieder in
das Loch zurükgetrieben , das Eisen gehalten , drükt er den >

Halter nieder , so zieht er den Zapfen zurük , das oben ve¬
rirrte Eisen mit einem recht winklichten Widerhaken , stark
auf das Aderlaseisen , das , wann es gerichtet , die Wunde
schlägt .

Die teutschen Schnepper haben unstreitig ire Unbe¬
quemlichkeiten , gewönlich ist nicht die größte Genauigkeit
auf ire Verarbeitung verwandt worden , und sind die Teile
nicht in einem gehörigen Verhältnis , und es ist schwer
genug , den Punkt zu bestimmen , wo das Eisen einschnei -
den soll , die Lage , in der man sie hält , hindert es öf¬
ters , auf die tiefen Adern zu kommen ; man hat eine neue
Art , die man über die Oberfläche der Ader hält .

Der Schröpfschnepper ist weit künstlicher , er ist eine
Art Gehäuse , in welchem zwölf , fünfzehn biß achtzehn

kleine
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kleine Lanzetten sind, , er gleicht einem holen Würfel , und
wird aus Mcßingblech gemacht , in der einen Hclfte des
Gehäuses ist der Mechanismus , in dem Dekelblech ß„d
die Löcher ausgehauen , dadurch die Echröpfeisen alle auf
einmal schlagen, ehedem brauchte man statt dieser , kleine
schneidende Räder . Ein eiserner Balken bewegt sich an
seinem Zapfen , in den Scitcnblechcn des Kastens , und
trägt an einem Ende ein Rad , das aus Blech ausgehauen,
und dessen Bogen mit einem Zirkel abgemessen wird , jeder
Drittelbogen erhält mit der Feile fünf Zäne , in gleicher
Entfernung , unter den Balken ist in das Rad ein Zapfen
cingemetet , der sich auf eine breite gebogene Feder lent ,
die aus Stahel gemacht wird , und zwischen dem Rad und
Scicenblcch zu liegen kömmt , zu jedem Drittel des Bo¬
gens gehört eme Welle , ein vicrekigtcr Stift , mir einem
Zapfen an jedem Ende , da man ein stärkeres Swk der
Welle stehen läßt , um das halbe Getriebe mit seinen Zä-
ricn daraus zu machen , mit einem Schneideeisen bildet
man neben dem Zapfen eine Schraube , die beiden äus¬
sersten Wellen haben fünf , die miltelsten sechs Schröpfci-
scn , die iedes ein Vicrtclzoll lang , aus einer Stange dün¬
nem englischen Stahcl geschmiedet werden , mau schneidet
von der Länge der Stange desselben , ein vicrekigtcs Etük
nach der Dikc der Weile , rollt um die Welle ein dünnes
Mcßingblech , lind nimmt es wieder ab , schmiedet einest
lange Rörc , als zwei Schröpfeiscn von einander abstehen.
Der Künstler stekt ein solches holes und vierkantiges Blech
auf die Welle , hinter diesen das Schröpfeiscn , und läßt
stets eine mcßingene Rörc , und ein Schröpfeiscn abwech¬
seln , die Welle wird in den Schraubstok gespannt , dem
Eisen mit der Feile darin eine spizwinklichle Schärft , ge,
geben , gehärtet , geschliffen , postiert.
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Durch die Bewegung einer Feder wird das Rad ,

durch dieses die Welle , und dadurch die Schröpfeiftn in
Bewegung gebracht , die , wann sie geschlagen , wieder in
tre Lage zurükprellen . Auch diese kann der Wundarzt , je
nachdem es nötig > mer oder minder stark vorspringen , und
Wunden in die Haut einschlagen machen .

Diese sind die Werkzeuge , die unser Künstler verarbei¬
tet , und deren Nuzcn ich nun der Ordnung nach durchzu¬
gehen gedenke .

Das erste , was ich angefürt , find die Jncisionsmcs -
ser , gerade und krumme , die man braucht , um Wunden
an den innern Teilen des menschlichen Körpers zu schnei¬
den , daß die verderbten , verfaulten , sich an einem Ort
desselben sammelnden Säste , nicht weiter um sich fressen
können , und daher andere Teile des Körpers unversert
bleiben ; gerade Messer braucht der Wundarzt , wo die
Wunde an der äuffern Oberfläche ist ; krumme Messer hin¬
gegen z . E - in dem Munde . Mit der Lanzette werden
auch Oefnungrn gemacht , man braucht sie zum Beweis ,
beim Aderlässen , beim Einimpfen der Poken , bei Wunden ,
die in dem Mund aufgeschnitten iverden müssen .

Zu dem nemlichcn Gebrauch ungcfär , zu welchen In ,
cisionsmesser bestimmt werden , sind es auch die krummen ,
und geraden Jncisionsscheeren , wo man Messer nicht ge,
brauchen kann .

Sonden braucht der Wundarzt in verschiedenen Fäl¬
len .

Sonden , die er für die Wunden und Geschwüre
braucht .

Sonden , die wie Nadeln aussehen , die auch Ochre
haben , um die Tiefe , die Ausdemmg der Wunden , und
Geschwüre kennen zu lernen , wenn sie biß auf die Gebsine
gehen , die angegriffenen Teile , die Krümmungen der Fi -

D d stein ,
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steln , die Brüche , die sich darinnen fezen können , die Fäul¬
nis der Beine kennen zu lernen , sie ist ein Führer schneiden¬
der Werkzeuge.

Sonde mit einer Röre , .dient dazu , die Wunden , Ge¬
schwüre oder Fisteln zu erweitern . Es giebt Sonden für
die Gedärme und Blasen ; Sonden , ( Lst-cer, ) um den
sich gestekten Urin zu befödern ; Sonden für dte Brust ,
das Geblüt , oder andere fiüßige Materie , die in dieser
Hölung verstckt liegen , auszuleeren , um hinein zuspitzen;
Sonden , um die Fäulnis der Zäne zu cntdekcn , sie Hut
vorne einen Haken , ist von Stahel , drei und einen halben
Zoll lang , ir Ende ist rund , und endigt sich in eine ein

wenig stumpfe Spize .
Mit den Pfiasterspatteln streicht man auf ein feines

Tuch von Leinwand , das Pflaster , ober die Salbe , die

man in dem erfoder'.ichen Fall , um etwas durchirr wir¬
kende Kraft zu verteilen , und aufzulösen, oder zu heilen ,
auf die Wunden legt.

Zangen braucht man - um etwas ab den Wunden zu
nemmen , und Heilmittel in eine kleine Wunde zu legen , die

man mit den Fingern nicht hineinlegen könnte .
Das äusserste End der Polypenzangen ist ein wenig

länger, man nimmt damit durch den Mund Polypen aus

der Nase .
Anatomische Zangen braucht man , um zarte Teile,

die man zerschneiden will , in die Höhe zu heben , und zu

dem verbinden der Wunden.
Eines der wichtigsten Instrumente des Wundarztes,

ist unstreitig der Höllenstein . Die Eigenschaften seiner zn-

sammengcsezten Teile sind so beschaffen , daß ire Schärst

weiche Dinge durchdrungen , und ganz durchfresscn kam ,

man braucht es daher bei Wunden , wo das Fleisch davon

angestekt wird ; wo das Fleisch , wärend dem fliesten der
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Wunden , zu stark wächst ; bei krebsartigen und veneri -
schen Schäden ; kurz , wo das Fleisch anfängt zu faulen .
One diese Erfindung , würden alle Teile eines Körpers ,
bei solchen Fällen Gefar laufen , angestekt zu werden .
Ocfters würde ein Mensch ganze Glieder , ja gar das Le,
ben verlieren müssen , da man nur auf diese Art dieselben
vor der Gefar , dieses so geschwind um sich fressenden Scha¬
dens , bewaren kann .

Auch Hamuli , und Tubuli , sind Instrumente , die
Der Wundarzt in der Anatomie braucht , mit dem ersten
die Gedärme aus den Cadavcrn , kurz , alle kleinen Teile ,
herauszuholen , und Fleisch in Stüke zu zerschneiden . Iu -
-buli , um die Gedärme und Blutgefäße , die aus irer
Lage gewichen , wieder aufzublasen , mit einer Materie ,
einer Art Wachs auszufüllen , daß sie wieder in die Lage
zurüktretten , in welcher sie waren , als der Körper noch
lebte , daß man dadurch ire Vereinigung mit einander ,
den Umlauf des Geblüts , die Verdauung , kurz , alle ire
Verrichtungen , zeigen könne . Wer den Nuzen der Zer¬
gliederungskunst , die Entdekungen , zu welchen sie uns in
der Kenntnis des menschlichen Körpers verhalf , und die
merere Leichtigkeit , durch diese den Krankheiten zu Hilfe
zu eilen , kennt , wird die Erfindung der anatomischen
Werkzeuge bewundern .

Sägen braucht man bei vielen Gelegenheiten , wo Ge¬
beine müssen abgeschnitten werden .

Mit dem Kugelzieher nimmt der Wundarzt die Ku¬
geln aus den Wunden , Kugeln die in den Gebeinen liegen ,
man braucht ihn heut zu Tage fer selten , seit dem man
den Vorteil , die Wunden zu vergrößern , und starke Ein¬
schnitte zu machen , kennen gelernt : Auch diese Erfindung

. ist schön , und merkwürdig .

Dds Mit
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Mit dem l 'ourm ^uet wird durch das zusammenpres¬
sen der Blutgefäßen der Lauf des Geblüts aufgehalten ,
dieses braucht man unter anderem , um den Zufluß des Ge¬
blüts von einem Ort zurükzuhalren , wo ein Glied soll ab¬
gestoßen , abgeschnitten werden .

Der Trepan wird da gebraucht , wo eine Oefnung an
dem Gehirn soll gemacht werden , um Stüke von den Ge¬
beinen heraus zu nemmen , die das Gehirn drüken , oder
stechen , um der unter dem Hirnschädel verstatten Materie
einen Ausweg zu verschaffen , oder angefaulte Gebeine
herauszuncmmen , insonderheit aber , wann die Hirnsthaalc
gebrochen , oder eingedrükt , oder harte Kopfstösse geschehen,
one daß man etwas an Haut oder Fleisch gnvar wird.

Herrlicher Werkzeug , das diejenigen Teile , durch deren

Schwächung und Zerrüttung der menschliche Verstand an¬

gegriffen wird , und das seine Dcnkenskrafl geschwächt hat ,
wieder gänzlich in Ordnung bringt .

Mit dem Aderlasschneppcr werden kleine Ocfnungen
in den Adern gemacht , um Geblüt heraus zu lassen , auch

drese Erfindung ist schön ; durch Hilfe dieses Instrument- ,
kann überflüßigcs oder verdorbenes Geblüt , das Krankhei¬
ten entstehen machte , in seinem Lauf befödert iverden , das

ja gar den Tod nach sich ziehen kann ; durch diesen Weg
kann es aus dem Körper geleitet , und dadurch dieses Uebel

verhütet werden . Die römische Geschichte , das Todes¬

urteil des Seneca beweiset uns , daß die alten dieses schon

gekannt , doch siehe seinen warscheinlichcn Ursprung besser

unten .
Mit dem Schrvpfschnepper werden Einschnitte in den

Rükeu gemacht , auch dadurch werden unreines Geblüt

und schlimme Säfte ausgefürt ; Ocftcrs werden dadurch

Kopfschmerzen , Flüsse , gestillet. Die Alten brauchte» es

für Monatflüsse , aufzuhalten , da sie es dann an den Brü¬
sten
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sten ansezten , oder um sie zu befödcrn , in diesem Fall an
den Schenkeln .

Schöne , wichtige Erfindungen für die Menschheit ,
da sehen wir den Menschen nicht allein bemühet , sein Leben
zu erhalten , sondern auch zu verlängern . Er denkt auf
alle Zufälle , die seinen Körper daran Hintern könnten.

Ein anderes Metall , das eigentlich Eisen ist , und von
demselben entsteht , das auch verdient , wegen seinen Eigen¬
schaften und seinem Nuzen bemerkt zu werden , ist der
Magnet .

vn . Der Magnet »

^ er Magnet ist von Stein und Eisen znsammengesezt ,
seine Farbe ist gewönlich schwarz , man crzält seine Ent -
dekung auf folgende Art - Ein Hirt , ( Nagnes, ) der auf
dem Berg seine Schaafe hütete , stellte seinen mit einer
eisernen Spize versehenen Stok in die Erde , er hatte
Mühe ihn wieder herauszubringen , und als er nachgegra¬
ben , fand er , daß diese Spize von etwas angezogen wor¬
den , das er aber noch nicht zu benennen wußte , das aber
nachher Magnet genannt , und unter die Metalle , beson¬
ders aber zu der Eisenart gerechnet wurde .

Der Magnet soll L'inen Namen von einer Stadt in
Lydien , NoZnst -s , an dem , an Metallen und Magneten
ser reichen Berg 87PÜ3 gelegen , erhalten haben , die Alten
sollen keine von seinen Eigenschaften gekeimt haben , dieje¬
nige ausgenommen , daß es Eisen an sich ziehe.

Und obgleich der Magnet , wie die Chymie lehrt , aus
Steinteilen , stark mit Eisen , Ocl , Salz , und andern Tei -

Dd ; len -
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